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Buch


Die Fiktion beginnt mit einer zufälligen Bahnkreuzung eines aßerirdischen Raumschiffes mit Voyager 1.


Neugierig geworden versucht die Explorergemeinschaft von 12 Individuen, die Sachlage in unserem Sonnensystem zu erkunden. Sie sind auf einer Expedition in unserer Galaxie auf der Suche nach der Schöpfung bzw. Schöpfungsmechanismen. Ein vorausgeschickter Stoßtrupp trift auf die ersten abenteuerlichen Siedlungsversuche des roten Planeten durch Mars-Kollonisten ohne Rückfahrschein.


Hier setzt sich die Odyssee von Bert fort, der als Flüchtling über die Insel Lampedusa vor Italien zum Mars gelangte. Mit seiner Partnerin Lara wird er aus tödlicher Not in einem Sandsturm durch die Außerirdischen (nicht ganz uneigennützig) gerettet. Denn hierin lag die Chance durch Biopsie an Material zum Klonen der unbekannten Art heranzukommen.


Die Durchquerung der unendlichen Räume im Universum benötigt eine Anpassung der biologischen Form. Ihre Gehirne sind in speziellen Metallbehälter eingelagert und werden keimfrei und künstlich ernährt. Die Gehirn-Kapsel lässt sich in biologische Körper einer fremden Art transferieren. Und damit eine neue Welt, ohne Furcht auf bakteriellen oder viruellen Befall, unauffällig erkunden.


Ein intelligenter Roboter, mit zufälliger Bewusstseinsbildung in ihren Reihen, entwickelt jedoch eine eigene geheime Dynamik.


Durch die Rettungaktion entdecken sie zufällig, dass bereits Spuren von anderen Außerirdischen (eine Ameisenart) weit vor ihrer Ankunft vorhanden waren.


Hatten sie Einfluss auf die Entstehung der ersten Hominiden gehabt?


Gemeinsam mit Bert und Lara versuchen sie nun auf der Erde die Vermutung aufzuklären. Auf der Suche nach der Schöpfung der intelligenten Hominidenart im ostafrikanischen Grabenbruch in Kenia erfährt die exotische Gemeinschaft die Zusammenhänge der Evolution auf dem blauen Planeten.


Wohin führt der Weg des Homo sapiens auf dem selbstzerstörerischen Umgang mit dem Raumschiff Erde?


Dem beauftragten Navigator des Stoßtrupps Tao und seinem intelligenten Roboter WAX liegen die Gründe für den sich anbahnende Untergang der intelligenten Art auf dem blauen Planeten klar vor Augen:




	ungebremstes Bevölkerungswachstum (maßgeblich unterstützt durch die großen vorherrschenden Religionen)


	Ressourcen-Raubbau durch Entwicklung vom Nomaden zum sesshaften Ackerbauer


	Arten-Dominanz (wie einst Dinosaurier), Ausrottung anderer Arten. Ihre selbst auferlegte ethische Grundhaltung jedoch, verbietet aber sich direkt einzumischen.





Dann entdecken sie, dass eine Ameisenkönigin, in ihrem sterilen Bereich auf dem Marsmond Deimos, die Jahrmillionen überdauert hat.
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Vorwort


Für die Interaktion Mensch-Maschine entwickelt die folgende Generation auf unserem Planeten bereits kontinuierlich ein lockeres Verständnis und beinah sakrale Beziehung, wie zu Haustieren, in Alternative zu Geschwistern und Lebenspartnern. Besteht die Möglichkeit, dass intelligente Roboter Bewusstsein erlangen können?


Und wenn ja, was würden sie damit anfangen?


Es würde sie auf jeden Fall von biologischen Arten unterscheiden. Ihre Lebensspanne wäre gegen unendlich und nur von der Materialermüdung abhängig.


Spannend wäre es, zu wissen, wie sich ihr Sozialverhalten entwickeln würde. Oder kann man generell davon ausgehen, dass sie niemals eins besitzen werden?


Muss der Homo sapiens, wie mehrmals in seiner Evolution, lernen sich anzupassen?






Für meine Frau Monika


und unsere Kinder Thorsten und Tobias







Unsere Galaxie, die Milchstraße,


ist eine Ansammlung von Milliarden Sternen,


wie unser Sonnen System, in dem wir leben …


Und ist doch nur ein Staubkorn im Universum.


Inzwischen entdecken wir immer mehr Planeten in anderen Sternensystemen, die unserer Erde gleichen könnten.


Wer würde behaupten, dass keine andere intelligente Art in der gewaltigen Tiefe des Raumes, außerhalb unserer eigenen Galaxie, existiert.


Aufgrund der gigantischen Entfernungen spielt die Zeit dabei eine entscheidende Rolle.


Auch wenn wir nach ihnen suchen ... würden wir sie, oder sie uns, um Millionen von Jahren verfehlen und das wäre im Raum nur ein Augenzwinkern.


Sollten sie uns besuchen, wären sie uns technologisch haushoch überlegen.


Seit Angedenken versucht der Homo sapiens, die fiktive Grenze zwischen Mystik und Realität zu überbrücken.




Kapitel 1


Die Ameisen-Königin


1)


Die Tage rannten dahin und als das Bremsmanöver einsetzte, strahlte die Sonne nur noch als kleine Scheibe in der unendlichen Weite des Alls.


Der Rote Planet war in seiner Umlaufbahn seit langem schon hinter der Erde, die ihren Aphel, den Sonnen fernsten Punkt, bereits durchlaufen hatte, weit zurückgeblieben. Sie mussten ihm also entgegenfliegen.


WAX wusste, keine zwei Tage mehr, dann waren sie nach ereignislosem Flug bei der Ameisen-Königin angelangt.


Er hatte die ganze Zeit, seitdem sie im Raum waren, sein Gehirn trainiert und virtuelle Schutzfunktionen gegen Hacker-Angriffe von außen in seine Software, im wahrsten Sinne des Wortes, eingelesen und damit fest einprogrammiert.


Die neuronale Auseinandersetzung mit der Königin wird hart werden und er konnte bis jetzt noch keine Prognose wagen, wer gewinnt.


Sicher war, gegenüber ihm verfügte sie über immense Erfahrung in diesem Duell, aufgrund ihres unglaublich langen Lebensalters.


Auf der einen Seite war ihm schwummrig, bei dem Gedanken gegen sie antreten zu müssen, aber auf der anderen Seite sehnte er sich regelrecht danach endlich loszulegen.


Bei aller Verachtung ihres Handelns war sie eine beachtenswerte Persönlichkeit, die er unbedingt erforschen wollte.


Wo kam sie her?


Was treibt sie an? Wo will sie hin?


Er würde ihr Gehirn scannen, um das heraus zu finden.


Sollte es schief gehen, dann hoffe ich, dass du mir verzeihst Meo, dachte er, bevor sein Gehirn in eine letzte Ruhephase eintauchte.


Das harte Bremsmanöver weckte ihn, bevor das Schiff in den weit geöffneten Hangar eintauchte.


Der grau schimmernde Horizont des Kraterrandes war noch einen kurzen Moment in der offenen Luke sichtbar, dann verschwand er hinter sich rasch schließenden Toren. Im schwachen Licht stand nun das eingelassene Raumschiff wie eine riesige Kathedrale in einem Kellergewölbe.


Solche Hallen waren, vergleichbar mit Bienenwaben, rund um den Äquator des interstellaren Kugelschiffes angeordnet.


Es dauerte eine Weile, bis die Triebwerke abgekühlt waren.


Dann erst öffnete hinter ihrem Sicherheitsraum Larella- 3 die Schiffsluke. Warme sauerstoffreiche Luft strömte herein.


Ein künstlich erzeugtes Schwerefeld, vergleichbar mit Mars, war sofort spürbar nach der Landung.


Während andere unbekannte Larellas in die Kabinen der ruhig gestellten Passagiere eindrangen, bat sie ihn, ihr gleich zu folgen, und ging im ruhigen Schritt vor ihm her zu einem offenen Schott im Hangar. Ihr Overall, den sie auf ihrem schlanken Körper trug, war eine Kopie seiner Kleidung, die von den Frauen seines Teams vor dem Flug zur Erde entworfen und geschneidert worden war.


Hinter dem Schott führte eine Ringstraße zu einem Abzweig, der sie dann durch einen sehr langen Flur zum zentralen Aufzug in der Schiffsmitte leitete.


Als seine Begleitung dort stoppte, um die Ruftaste zu bedienen, blieb er dicht hinter ihr stehen und übernahm per Funk-Signal ihre Gehirnfunktionen. Sie verharrte dann so lange in Ruheposition, bis er sie umprogrammiert hatte.


„Du weißt, was du zu tun hast, Larella- 3“, kommunizierte er mit ihr über einen neu installierten abhörsicheren Kanal.


„Ich tu so, als hätte mich die Königin weiterhin in ihrer Gewalt und warte auf deine Instruktionen“, erwiderte sie.


„Gut so, dann führ mich zu ihrer Majestät.“


Sie fuhren im Fahrstuhl hinauf und betraten den Thronsaal, den er von seiner letzten Begegnung her kannte. Larella- 3 bat ihn, in dem Stuhl platz zu nehmen, der direkt an der Glaswand die Reihe aller fünf Sitze anführte. Gegenüber lag parallel in einem Abstand von fünf Metern die Reihe der Prinzessen. Um die Königin auf ihrem Thron zu betrachten, mussten alle den Kopf zu ihr wenden.


Larella- 3 stellte sich Vorschrift mäßig dezent und steif hinter ihn.


Die Königin war nirgendwo zu sehen. Er wusste aber, dass sie ihn sehr genau beobachtete. Sie spielte ihre ganze Erfahrung aus. Vielleicht hoffte sie, ihn nervös und unsicher zu machen. Das wäre dann schon der halbe Sieg. Er blieb jedoch stoisch und ruhig ohne jede Regung sitzen und demonstrierte, dass sie mehr tun musste, um ihn zu beeindrucken. Sie war gefordert den ersten Zug in diesem riskanten Schachspiel zu machen.


Und es war ein wahres Geduldspiel.


Nach mehreren Stunden tat sich dann endlich etwas.


Vier präparierte Prinzessen wurden von jeweils einer Larella, in den ihm gegenüber liegenden Sitzen, platziert. Nur der direkte Platz in Front zu ihm blieb leer. Er erkannte die vier entführten Frauen aus den Kabinen wieder. Nur die aparte dunkelhaarige Frau fehlte noch.


Was hat das zu bedeuten?, dachte er.


Dann wurden die beiden entführten Männer direkt im Anschluss zu ihm in die Reihe gesetzt.


Alle Gefangenen zeigten keinerlei Regung in ihren Gesichtern.


Wie bemalte Marionetten, schoss der Gedankenpuls durch sein Gehirn. Sie hat sie unter Drogen gesetzt, um sie gefügig zu machen.


Und sie waren völlig nackt.


Markant trugen diese Unglückseligen einen dünnen Metallring auf dem unbewegt geradeaus starrenden Kopf.


Es dauerte wieder eine ganze Weile, bis die Tür zu den Räumen der Prinzessen aufging und die vermisste Dunkelhaarige, beinah wie auf Wolken schwebend, zum leeren Sitz eilte und sich schwungvoll dort hinein warf. Und das ohne Begleitung einer Larella.


Sie hatte einen silbergrauen Overall an, den auch Larellas, jedoch in anderen Farben trugen.


Sein erstaunter Blick verriet, dass ihr die Überraschung vollkommen gelungen war. Mit strahlenden Augen blickte sie zu ihm herüber.


„Es ist schön dich nach so langer Zeit wieder zu sehen“, lächelte sie vergnügt wie ein Teenager, als wäre es ihre erste Begegnung mit einem männlichen Wesen in diesem Universum.


Jetzt war er total perplex.


Vor ihm saß die Königin im Körper der Dunkelhaarigen. Sie hatte deren Gehirn neu formatiert und besetzt. Es könnte bedeuten, dass die alte Identität der Entführten Person für immer verloren war.


Was die Explorer-Gemeinschaft selbst den Klonen angetan hatte, war etwas ganz anderes. Denn die besaßen kein Bewusstsein und kein Gehirn, das zerstört worden war. Hier lag eine ungeheure Skrupellosigkeit vor.


Aber er beherrschte sich und brachte mühelos ein breites Lächeln zustande.


„Wie versprochen habe ich das letzte Schiff gerade noch erreicht, um pünktlich hier bei dir zu sein.“


Sie suchte vergeblich nach einem verräterischen Zeichen einer Lüge in seinem Gesichtsausdruck.


„Entschuldige. Ich bin ein schlechter Gastgeber“, sagte sie mit erschrockenem Tonfall in ihrer Stimme und mit vorgehaltener Hand am Mund.


„Larella, bereite doch unserem verehrten Gast ein kleines Diner in meinem Prinzess-Gemach vor und stelle ein Gedeck für mich dazu.“


Über diesen Auftritt musste er doch ein wenig schmunzeln.


Woher kannte er solch eine Szene? Ach ja, aus dem Film >vom Winde verweht<.


Sie hatte sich also, auf diesen für sie völlig neuen Körper, gut vorbereitet. Dennoch wirkten ihre Auftritte ein wenig verkrampft und einstudiert. Aber sie lernte ungeheuer schnell dazu.


Als seine Larella- 3 der Aufforderung folgte und hinter ihrem Rücken in dem zugewiesenen Kabinentrakt verschwunden war, veränderte sich der zur Schau gestellte strenge Blick in ihren Augen ein wenig.


„Ich habe es gerade noch in letzter Minute geschafft meinen alten Körper zu wechseln. Einen Tag später hättest du mich tot, oder zu einem Idioten elendig verkrüppelt, in einem dieser neuen Klone vorgefunden.“


Die Dramaturgie, die sie ihm bot, war kaum zu überbieten. Sie presste in gekonnter Schauspiel-Manier jeweils einen Tropfen aus gepeinigten Augen und schniefte in ein Tuch, den sie aus dem silbergrauen Overall zog.


Die Beine hielt sie in ihrem Sitz die ganze Zeit züchtig gegeneinander gepresst.


Dabei konnte er fast körperlich spüren, wie sie sich unter höchster Anstrengung beherrschte, ihn nicht anzuspringen und für einen Begattungsakt zu erpressen.


Irgendwann würde sie das Spiel eröffnen.


„Ich wusste gar nicht, dass du in Gefahr warst“, sagte WAX mit sorgenvoller Mine und streckte unbewusst seine rechte Hand zu ihr aus.


Als hätte sie diese Geste herbei gesehnt, sprang sie auf und eilte zu ihm. Sie nahm seine Hand in beide Hände und führte sie zu ihrem Herzen. Er konnte das aufgeregte Klopfen zwischen ihren prallen Brüsten spüren. Sie war scharf wie ein Rasiermesser.


Kein Wunder bei der langen Abstinenz im Gefrierschrank.


Er nahm sich vor, sie so lang wie möglich zappeln zu lassen.


Denn das erhöhte seine Chance, sie in einer Schwachsekunde zu scannen.


„Du bist das erste Wesen, das mich wirklich bewegt und meine volle Aufmerksamkeit erregt. Und ich habe viele kennen gelernt, glaube mir“, lispelte sie leise und blickte tief in seine Augen.


Das war der entscheidende Moment, auf den er sich vorbereitet hatte. Wenn er sofort auf diese Offerte einging, hatte er verloren.


„Das, was du mit diesen armen Wesen hier tust, ist nicht gerade einladend, um dich als Freund und friedliches Wesen wohlwollend zu betrachten.“


Ihre Stimmung schwenkte augenblicklich um und das Vorspiel begann wieder am Nullpunkt. Sie ließ seine Hand aber nicht los.


„Was hätte ich tun sollen? Einfach sterben?“


„Nein. Du hättest mich um Hilfe bitten sollen.“


Das brachte sie wieder auf den alten Weg der Anhimmelung zurück. „Ach, weißt du, ich hab mich einfach nicht getraut. Es ist alles so neu für mich. Vielleicht finden wir jetzt gemeinsam einen Weg aus diesem unerfreulichen Ablauf der Geschehnisse.“


Ihre Annäherung war so surreal, dass man fast neigte, ihr zu glauben.


„Es war trotzdem falsch von dir, so gehandelt zu haben.“


„Ich war in Panik geraten. Mein alter Körper wollte nicht mehr. Du glaubst nicht, wie schwer es für mich war in den neuen Köpfen genügend Platz für mich zu finden. Erst beim letzten Versuch ist es mir gelungen verschiedene Bereiche soweit zu komprimieren, dass ich hinein passte.“


So weit, so gut, dachte er.


Aber das hätte sie schon nach dem ersten Versuch merken müssen und entsprechende Vorkehrungen treffen können. Oder wollte sie nur alle für sich gefügig machen, was er eher glaubte.


„Wie weit sind die anderen nun geschädigt?“, fragte er stattdessen interessiert.


„Ich musste leider alles löschen, um Platz für mich zu schaffen und zur Vermeidung von Interferenzen. Nur die Grundfunktionen sind noch vorhanden.“


„Also nur noch leere Hüllen.“


„Tut mir leid, aber es ging wirklich nicht anders zu machen.“


Zum Teufel, es war wirklich zutiefst makaber, aber das Problem ihrer Entdeckung als außerirdisches Wesen war dadurch zunächst einmal gebannt, dachte er traurig.


„Deine Fürsorge für diese Wesen ist bemerkenswert und macht mich froh, weil du es mir gegenüber auch gewähren wirst“, sagte sie nun wieder etwas entspannter.


„Mal sehen“, antwortete er schmunzelnd.


Er wusste noch nicht, was er mit diesem verdammten Luder am Ende anfangen würde und war froh, als Larella- 3 in der Tür erschien und das fertig gestelltes Diner verkündete.


Die Königin zog ihn sogleich hinter sich her an den weiß gedeckten Tisch. Die Szene erinnerte ihn auch gleich an einen Film, den er gesehen hatte. In der Mitte brannte eine kleine Kerzenflamme in einem Glas mit Flüssigkeit. Eine Wachskerze auf diesem Schiff herzustellen, wäre wohl zu aufwendig gewesen.


Trotzdem war es heimelig und richtig nett arrangiert.


Als Erstes leerte er das Glas mit Wasser, das Larella-3 gefüllt vor seinen Teller gestellt hatte.


Die Grundlage biologischen Daseins vernachlässigt zu haben, zog einen erschrockenen Schleier durch ihre Mimik.


„Tut mir leid, ich hätte wirklich an biologische Bedürfnisse denken sollen“, sagte sie mit einem ehrlichen Bedauern in ihrer Stimme.


Es gab Momente, da glaubte er ihr sogar. Tief in sie hinein zu schauen, wurde immer interessanter und dringender für ihn.


Bist du wirklich so verachtenswert?, dachte er.


Larella-3 öffnete eine Flasche Rotwein. Wahrscheinlich aus dem Fundus der drei Mädchen in dem Wohnmobil, vermutete er, denn woher sollte sie auch Wein auf ihrem Schiff besitzen.


Er hob sein volles Glas zu ihr gerichtet.


Sie erwiderte seinen Trinkgruß und schlürfte etwas von der Flüssigkeit ab. Wahrscheinlich kannte sie das Ritual aus irgendwelchen Film-Dateien, die sie zur Information in sich eingesaugt hatte.


Nach dem großen Schluck verriet ihr Stirnrunzeln einen gewissen Effekt, den der edle Tropfen in ihrem Magen erzeugte.


„Gar nicht so übel, dieser Geschmack“, bestätigte sie die erzielte Wirkung.


Wenn dein Glas leer ist, wird dein leerer Magen allen Alkohol in dein Gehirn pumpen, meine Liebe, dachte er voller Erwartung.


Offensichtlich war sie nicht richtig vertraut mit solch stimulierenden Substanzen, denn sie nahm gleich den nächsten großen Schluck hinterher. Erst als das Glas leer war, setzte die volle Wirkung bei ihr ein.


„Was ist denn da drin?“, fragte sie erstaunt und tief in das leere Glas schauend.


„Es ist nicht gefährlich, aber es lockert die sonst gesetzten inneren Schranken“, erwiderte er.


„Also noch ein Glas und ich liefere mich dir voll aus?“


Entweder sie ignorierte wissend die Gefahr, oder sie verstellte sich meisterhaft, denn sie ließ das Glas wieder von Larella - 3 auffüllen. Vorsicht WAX, dachte er, unterschätze sie niemals.


Er leerte auch sein Glas und ließ es ebenfalls wieder nachfüllen.


Das Spiel hatte begonnen, genau wie sie es wollte. Die Frage war nur, konnte er in ihren Augen die Wahrheit erkennen und ihre Absichten lesen? Er vertraute jedoch eher auf den noch durchzuführenden Scan-Vorgang ihres Gehirns.


Nur darauf war er aus.


„Weißt du, ich hab mich so nach jemand wie dich gesehnt“, sagte sie Stirn runzelnd nach einigen Löffeln mit süßer cremeartiger Substanz, die eigentlich nicht schlecht schmeckte. Oder war es nur das Hungergefühl?


Er schaute sie lange fragend an. „Du suchst also nur meine Gesellschaft?“


Die gekrauste Stirn verriet, wie sie wieder angestrengt nachdachte, dem Rausch des Alkohols bereits geschuldet.


„Nicht nur. Ich will meine Gefühle mit dir teilen.“


Die neuronale Auseinandersetzung rückte immer näher.


„Heißt das, du willst körperlichen Kontakt mit mir?“


Nun wurde ihr Blick erstaunlich mild und fraulich.


„Ja doch“, rief sie und schickte mit einem Wink Larella- 3 zurück in den Thronsaal. „Aber nur, wenn du bereit dazu bist, mein heiß begehrenswertes männliches Wesen“, ergänzte sie flüsternd dann noch mit erotisch lüsternem Augenaufschlag.


„Ich frag mich die ganze Zeit, wie einfühlsam und ehrlich du wirklich sein kannst“, sagte er.


„Soll ich es dir zeigen?“


Ihre vibrierende Stimme signalisierte ihm, dass es gleich zur Sache gehen würde. Sie wischte sich sorgsam den Mund ab und kam zu ihm herüber. Dann packte sie ihn an die Hand und zog ihn in die nebenan liegende Schlafkabine.


„Hast du kein größeres Bett?“, fragte er, als er die kleine Pritsche sah. Sie zögerte unmerklich, entschloss sich aber dann, ihr sonst generell hermetisch abgeschlossenes Reich zu öffnen und ihn in das königliche Gemach zu ziehen.


„Ist sonst strikt verboten, aber für dich mach ich eine Ausnahme“, sagte sie, bereits vom nahenden Ereignis erregt.


Die Kleidung zog sie, mit ungeschickten alkoholisierten Griffen, erst sich und dann ihm vom Körper. Ihre Angst vor Erregern war so ausgeprägt, dass sie als erste Handlung ihn mit sich nackt unter die Dusche zog.


Eng beieinanderstehend, wuschen sie sich gegenseitig, mit einer leicht öligen Flüssigkeit, den Schmutz von der Haut. Er konnte sich nicht dagegen wehren, dass sein körperliches Verlangen in ihrer Hand wuchs, als sie seinen Unterleib reinigte.


Er hatte den unausweichlichen Sex mit ihr bereits einkalkuliert.


Ihre Bereitschaft, sich mit ihm zu paaren, war absolut nicht gespielt. Das spürte er, als er ihre Genitalien sanft und sorgsam säuberte.


Sie hatte einen schönen ebenmäßigen Körper mit wunderbaren Proportionen ausgewählt und der Argwohn in seinen Gedanken verhinderte, dass er sich ganz dem sexuellen Ereignis auslieferte.


Sie war jedoch richtig in Fahrt gekommen.


Noch vor Nässe triefend, ohne sich abzutrocknen, trug er sie auf den Armen zum riesigen Bett im Schlafgemach und warf sich mit ihr darauf. Sie stöhnte und umschlang ihn mit ihren langen Beinen.


Aber dann, als sie im vollen Zeugungsakt waren, spürte er, wie sie versuchte in sein Gehirn einzudringen.


Der Kampf war eröffnet.


Und der erste der eine klitzekleine Schwäche, durch unkontrollierten Orgasmus und damit eine aufhebende Blockade der Gehirntätigkeit zeigte, öffnete die Schleuse, durch die man hinein gelangte.


Nun kam es auf seine gemachten sexuellen Erfahrungen an.


Sein Gehirn würde nicht mehr ungewollt blockieren.


Mal sehen, was sie drauf hat, dachte er beinah vergnügt.


Sie versuchte, mit allen Tricks seinen Samenerguss zu erzwingen, denn in diesem Moment war die Erfolgsaussicht am größten. Aber er konterte geschickt und trieb sie ihrerseits zum höchsten Punkt am Berg.


Verzweifelt versuchte sie, es zu verhindern.


Am letzten Ereignis-Horizont gab sie dann laut stöhnend auf und er drang tief in sie hinein.


Davor verschloss er sein Gehirn vor jeglichem Zugriff.


Er scannte ihr komplettes Gehirn mit allen verfügbaren Inhalten, speicherte alles ab und ließ der Ejakulation tief in ihr drin freien Lauf.


Nach Luft schnappend, lag er auf ihrem schweißnassen, sich unter ihm windenden Körper.


Genüsslich rollte er sich auf den Rücken und ließ auf sich liegend ihre Erregung langsam abklingen. Er war immer noch prall gefüllt und voller Elan.


„Du hast mich besiegt“, hauchte sie winselnd mit tränengefüllten Augen zu ihm herab und küsste liebevoll seine Lippen.


Sie konnte ihm nichts mehr anhaben, denn er war jetzt in der Lage alles in ihrem Schiff zu steuern.


Und sie hatte sich ihm ergeben und seiner Willkür ausgeliefert, wenn auch mit heftiger Gegenwehr.


„Ich hab dir nicht geglaubt, als du behauptet hast, die Gefangenen wären bei den Übernahmeversuchen zu Schaden gekommen“, sagte er etwas milder gestimmt, nachdem er nun alle Fakten kannte.


„Ich weiß, es war nicht recht, aber ich war wirklich in Panik geraten.“


„Das befreit dich nicht von der Schuld. Aber ich bin wirklich froh, dass du nicht ganz so eiskalt und herzlos bist, wie ich zunächst mal angenommen hatte, Li-Ru.“


„Bekomm ich dafür eine Belohnung?“, fragte sie gierig und immer noch voller ungestillter Lust.


Das war WAX nur recht, denn er wollte sich auch selbst für seinen Sieg ordentlich belohnen und legte sie kurzerhand aufs Kreuz. Diesmal spielte er die zurückgehaltene Liebesmelodie auch für sich lustvoll und ohne Zwang bis zum erlösenden Abschluss herunter. Jetzt versuchte sie es gar nicht erst, ihn zu übernehmen, sondern gab ihm freiwillig alles, was sie zu bieten hatte.


Nach diesem länger andauernden Sex-Spektakel lag sie erlöst und seufzend in seinen Armen.


„Was wirst du nun mit mir machen?“, fragte sie schaudernd.


„Das weiß ich noch nicht, Li-Ru. Aber du wirst dich wohl ab jetzt bescheiden im Hintergrund zurückhalten. Vor allem, wenn meine Freunde hier sind.“


„Wer hat dich eigentlich erschaffen und wie heißt du überhaupt, mein Gebieter?“


„Das Volk meiner Explorer-Gemeinschaft … und mein Name ist WAX.“


Sie drängte sich näher an ihn heran, als suchte sie Schutz.


„Du bist mir überlegen, weil du unsterblich bist“, sagte sie traurig.


„Du hast Recht, ich bin unabhängig von Zeit und Raum. Aber das ist eine große Bürde, denn ich werde irgendwann alle meine Freunde und meine geliebte Meo verlieren.“


„Wer ist Meo?“, fragte sie aufgeregt und wurde wieder sie selbst.


So leicht ließ sich Königliche Aroganz doch nicht ablegen.


„Sie ist meine wahre Liebe und mein Leben und niemand wird daran etwas ändern, auch du nicht Li-Ru.“


„Aber du schläfst doch mit mir“, rief sie fassungslos.


„Du bist das vierte weibliche Wesen, mit dem ich Meo betrüge.


Aber sie akzeptiert das, denn ich bin ein Roboter, Li-Ru. Ich unterscheide nur nach dem Grad der Beziehung und Meo steht ganz oben.“


„Das bedeutet also, wir können nur Freunde sein und uns gegenseitig ab und zu mal im Bett trösten“, sagte sie ernüchtert und völlig leidenschaftslos.


Auf einen Schlag hatte sie ihre Euphorie und Lebensmut verloren.


Es kamen wieder die ungeliebten tristen und trostlosen Tage, wo sie sich in irgendwelche Fantasien vergrub und hoffte, dass sich irgendjemand fand, der ihrem Leben ein Ende setzte.


Das kalte Erwachen nach so langer Zeit in eiskalter Gruft, hatte sie geradezu als störend empfunden und deshalb so grantig reagiert.


Als sie aber WAX begegnete, war die Sonne aufgegangen.


Nun war ausgerechnet er es, der sie bei lebendigem Leib wieder begrub.


WAX konnte in ihrem Gesicht nun lesen.


„Sei nicht traurig, Li-Ru. So lange ich da bin, lasse ich dich nicht links liegen. Ich wollte nur, dass du Bescheid weißt, wie die Dinge stehen.“


Der kleine Lichtschein tauchte in ihren Augen wieder auf.


„Ich möchte auch nur ab und zu mal mit dir zusammen sein.


Glaub mir, ich bin sehr anspruchslos. Nur mal mit jemand, in deiner hohen Kategorie, auf anspruchsvollem Niveau reden. Mehr will ich nicht.“


„Aber du musst mir überlassen, wann ich Zeit für dich habe, Li-Ru.“


Ihr Kuss war leidenschaftlich und berauschend.


Er schaffte es tatsächlich, sie ein weiteres Mal über den Rubikon zu treiben.


Während sie danach erschöpft und glücklich einschlief, ging er nur mit Shorts bedeckt in die Kommandozentrale, rief alle Larellas zusammen und programmierte sie um. Er bat seine Larella- 3 die Landung der ankommenden Raumschiffe von der Erde, in den dafür vorgesehenen Hangar zu übernehmen.


Dann rief er als Erstes das afrikanische Raumschiff an und war erstaunt, dass es bereits im Anflug war. Die Belegung auf dem Bordmonitor zeigte ihm das Bild von Bert auf der Gefangenenliste. Also versuchte er, Meo direkt über interne Funkfrequenz zu erreichen, in der Hoffnung, dass sie dort mit an Bord war. Dabei funktionierte der hiesige Bordfunk als Relais-Station.


„Meo, bist du mit an Bord? Hier ist WAX.“


Ein Stein fiel ihm vom Herzen, als sie im Bild der Übertragungsprojektion zusammen mit Tao auftauchte und auch gleich hysterisch lauthals loslegte.


„Ich bin fast gestorben, du Idiot. Was machst du in der Zentrale der Königin?“


„Es ist alles im Lot, mein süßer Fratz. Das Schiff ist in meiner Hand. Ihr seid herzlich willkommen auf meinem Kahn.“
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Meo musste den ganzen Flur vom Hangar zum Fahrstuhl, der sie zum Thronsaal der Königin brachte, wie eine Verrückte losgestürmt sein, denn sie sauste mit hochroten Kopf und völlig schweißnass auf ihn zu und rannte ihn beinah über den Haufen.


Er musste sich regelrecht gegen sie stemmen, als sie auf ihn zuflog, damit sie nicht krachend auf den Boden knallten.


„Du hast mir schlaflose Nächte bereitet mit deinem Husarenritt“, keuchte sie atemlos und zitterte am ganzen Körper in seinen Armen. Er konnte sie nur stumm an sich drücken und warten, bis sie sich wieder beruhigt hatte.


Ihr roter und wie immer wild frisierter Haarschopf war tropfnass und fühlte sich an wie ein platt gedrückter Schwamm, den er in der Hand hielt.


Es tat ihm gut wieder ihren Geruch in der Nase zu spüren und auch die prallen Brüste, die seinen Overall durchfeuchteten.


Ach, wie hatte er den frischen Wind vermisst, den sie immer hinter sich herzog, wenn sie auf ihn zuging.


Li-Ru und die anderen Frauen waren wunderschöne Episoden. Er möchte sie nicht missen und freute sich auch auf ein neues Stelldichein. Aber mit Meo war alles anders.


Sie war das Leben pur und jeder Tag war ein neues Abenteuer.


„Jetzt weißt du, wie es mir ging, nach deiner Entführung“, platzte er heraus.


„Du wärst aber nicht gestorben wie ich, wenn dir was passiert wäre“, heulte sie vor Erleichterung, dass alles gut gegangen war.


„Wir beide würden gleich viel leiden, glaub mir Meo.“


Mit ernstem Gesichtsausdruck starrten sich beide an.


Langsam löste sie sich aus seiner Umklammerung und versuchte sich wieder zu einer attraktiven Frau zu rüsten.


„Wie hast du es überhaupt geschafft das Luder zu besiegen?“


Er betrachtete sie, immer noch fasziniert von ihrer Erscheinung.


„Es war eine harte Auseinandersetzung auf neuronaler Ebene.


Eine Art Cyber-Krieg“, antwortete er, sich langsam von ihrem wirklich beeindruckenden Bild lösend.


„Wie läuft denn so was ab?“, wollte sie wissen.


„Wir belauerten uns quasi so lange gegenseitig, bis der Erste einen kleinen Fehler machte und bums war er geliefert.“


„Das ist aber sehr vereinfacht dargestellt.“


Er musterte Meo wieder eingehend und sammelte in seinem Gehirn nach der richtigen Formulierung.


„Ich hatte immer geglaubt, sie wäre ein eiskalter Todesengel.“


„Stimmt das etwa nicht?“, fragte sie bestürzt.


Er versuchte immer noch, eine verständliche Darstellung zu liefern. „Im nach hinein stellt sich alles ganz einfach dar.


Eigentlich wollte sie gar nicht mehr zum Leben erweckt werden.


Dann kamen wir und fanden eine mürrische, alte, verzweifelte Frau vor, die nicht gestört werden wollte.“


Jetzt platzte Meo wieder dazwischen.


„Dann hätte sie doch den Freitod wählen können.“


WAX ahnte, warum die Königin nicht diesen Weg gewählt hatte.


Das ewige Zauberwort hieß Hoffnung.


„Als sie mir damals zum ersten Mal gegenüber stand, keimte bei ihr ein wenig Hoffnung auf.“


Die Augen von Meo weiteten sich zu runden Kugeln.


„Sie wollte trivialen Sex mit dir“, rief sie entsetzt.


„Ach Meo, jetzt komm mal wieder runter. Du wolltest doch eine Erklärung haben.“


Ihr Ausdruck veränderte sich schnell zu einem schuldbewussten Schulmädchen.


„Entschuldige, aber manchmal kommt die Kuh in mir durch.“


Er zog sie zum Prinzessen-Stuhl, auf dem die Königin ihm gegenüber gesessen hatte und drückte sie dort hinein.


Nun stellte er sich vor ihr hin.


„Hier drin hat sie gesessen, wie du jetzt“, sagte er müde.


„Was wollte sie eigentlich von dir?“, fragte Meo jetzt leise und eingeschüchtert.


„Im Grunde mein Gehirn, um ewiges Leben zu erlangen.“


„Also doch. Sie ist eiskalt und wollte dich zerstören.“


„Anfangs dachte ich das auch.“


„Hat sie etwa ihre Meinung geändert, als du vor ihr standst?“


„Ja und nein.“


„Also jetzt versteh ich gar nichts mehr, WAX.“


Nun erschienen die Anderen aus dem Fahrstuhl und eilten zu ihnen hin. Das gab ihm mehr Zeit, die er für die wichtige weitere Erklärung benötigte. So wandte er sich den Ankommenden zu.


Die Freude war ihnen allen im Gesicht geschrieben.


„Hallo WAX. Es scheint alles in Ordnung zu sein. Wo ist denn nun die Königin?“, fragte Tao, nachdem die Begrüßung mit spürbarer Erleichterung über den glimpflichen Ablauf der Aktion erfolgte.


„Sie ist völlig erschöpft und schläft“, sagte WAX mit Lächeln im Gesicht.


Er ließ alle in den geräumten Thronsesseln der Prinzessen Platz nehmen und setzte sich im Schneider-Sitz vor ihnen auf den Boden.


Die Larellas standen am Fahrstuhl in Bereitschaft.


„Ich versuchte gerade, Meo die Situation zu erklären.“


Er machte eine kleine Pause und schaute nur noch Meo ins Gesicht.


„Sie hätte mich glatt erledigen können. Tat es aber nicht.“


Meos Aufschrei, mit der Hand vor dem Mund, hallte durch den kahlen Saal.


„Was ist geschehen?“, fragte Tao ruhig.


„Wir haben auf neuronaler Ebene hart miteinander gerungen. Im wirklich entscheidenden Moment hat sie nachgegeben und ich konnte in sie eindringen. Ihr ganzes Wissen gab mir die Macht über dieses Schiff zu verfügen.“


Tao nickte verständnisvoll, als wüsste er bereits, was geschah.


„Hast du eine Erklärung dafür?“


„Einsamkeit“, murmelte WAX in der tiefen Stille für jeden von ihnen verständlich.


Kein Geräusch war zu hören.


„Nur dieses Gefühl in ihr hat den Ausschlag gegeben?“, fragte Bert mit ratlosen Gesichtsausdruck.


„So unglaublich es klingt. Ja, sie wollte nicht mehr einsam durch das Universum reisen, oder hier in diesem völlig abseits gelegenen Sonnensystem die kommenden Generationen ohne adäquate Begleit-Personen überdauern.“


Auch Meo schaute nun erstaunt zu ihm herüber.


„Ich hab ihr ganzes Leben, ihre Gedanken und ihr Handeln bis zu diesem Zeitpunkt aufgezeichnet und gespeichert. Also kann ich mit Bestimmtheit sagen, was sie getrieben hat.“


„Was war ihre Absicht, wenn sie dich übernommen hätte?“, fragte Tio aufgescheucht durch den Ablauf der Dramaturgie.


Auf diese Frage hatte er mit ungutem Gefühl gewartet.


Jetzt konnte er Li-Ru verteufeln oder Milde walten lassen. Er entschied sich fürs Letztere, denn sie hatte ihn verschont und eigentlich nur seine Aufmerksamkeit erregen wollen.


Den Kampf, den sie untereinander ausgefochten hatten, war letztlich für sie nur eine sportliche Auseinandersetzung, um zu testen, wie gut er war und ob er wirklich, wie von ihr erwartet, ihren durchaus hohen Anforderungen entsprechen würde. Und wenn es in ihrer Art überhaupt so etwas gab, sie hatte sich in sein sehr zurückhaltendes Auftreten, sein scheinbar unerschrockenes Wesen, verliebt und sich ihm unterworfen.


„Sie hatte geglaubt, mein Gehirn kopieren zu können, wie das von Larella. Dann aber hatte sie sich meinen Wünschen untergeordnet. Sie wollte einfach nicht mehr allein sein in diesem gewaltigen Meer des Universums.“


Die nächste logische Frage stand Tao im Gesicht geschrieben.


„Und wann hat sie gemerkt, dass ihre Technologie dazu nicht ausreicht?“


„Als ich wieder hier in diesem Saal saß und auf sie wartete. Ich konnte ihre Versuche spüren, wie sie nach einer Lücke in meiner selbst gestellten Zugangssperre suchte.“


„Und doch sagtest du, hätte sie es schaffen können. Wo lag die Lücke?“


„Sie hat mit mir zu Abend gegessen und Rotwein ausgeschenkt.


Wir haben beide gleich viel getrunken. Ich hab jetzt erst im Nachhinein herausgefunden, warum sie die Dunkelhaarige bis zum Schluss für die Übernahme ausgewählt hatte. Daran kann man sehen, wie klug sie ist.“


Als er eine Pause machte, konnte er es körperlich fühlen, wie alle Anwesenden nach der Lösung des Rätsels gierten.


„Die gefangene dunkelhaarige junge Frau war, sagen wir mal, dem Alkohol-Genuss nicht ganz abgeneigt und benötigte einen ziemlich hohen Grad im Blut, um Beeinträchtigungen in der Wahrnehmung zu zeigen.“


„Hätte der Unterschied über Sieg und Niederlage entscheiden können?“


„Ja. Einen kurzen Moment bevor sie aufgab, war ich für den kleinen Bruchteil einer Sekunde müde und unaufmerksam. Sie hätte rein stechen können.“


Die Frage von Meo durchbrach dann die eintretende Stille.


„Du bewunderst sie, nicht wahr WAX?“


Er blickte ruhig und offen in ihre schmerzverhüllten Augen und ging mit langsamen Schritten auf sie zu.


„Deswegen habe ich mich schwergetan, es dir vorhin zu erklären, Meo. Ich bewundere ihren unglaublich langen Lebensweg.


Welche Kraft und Zuversicht sie aufgebracht haben musste, um dieses gewaltige Zeitenmeer zu überbrücken. Ich habe dabei an meine Zukunft gedacht und versucht mir vorzustellen, was ist, wenn ich dich überleben würde, Meo. Ich glaube nicht, dass ich die Kraft dazu hätte.“


Als sie sich in seine Arme warf und leise, kaum hörbar, an seiner Brust weinte, rührte sich keiner im Saal und schaute nur stumm zum einsamen Paar.


Während die beiden noch immer aneinander gelehnt im Raum standen, rief Tao alle Larellas zu sich und gab seine Instruktionen an sie weiter.


Zwei von ihnen sollten die irdischen Gefangenen zum Raumgleiter bringen, den sie zuletzt benutzt hatten.


Bis auf WAX und Meo, sowie Larella- 3, würden jetzt alle mit diesem Schiff zur Basis auf Phobos aufbrechen.


Dort angekommen, plante er eine Konferenz-Schaltung, mit Koo und der Explorer-Gemeinschaft, durchzuführen.


Als alle abgezogen waren, ging er zu den immer noch eng einander umklammerten und wieder vereinten Seelen.


Leise räuspernd erregte er ihre Aufmerksamkeit.


„Was hast du mit der Königin vor WAX?“


Langsam löste sich die Starre der Beiden und WAX blickte zu ihm rüber.


„Darüber habe ich auch lange nachgedacht. Wir bringen sie und ihr Schiff zu unserer Basis am Jupiter, Tao.“


„Du willst sie also nicht bestrafen für das, was sie den jungen Leuten angetan hat?“


„Wenn, dann müssten wir sie den entsprechenden Gerichten auf der Erde übergeben. Ich denke nicht, dass Koo dem zustimmen würde.“


Tao nickte anerkennend.


„Da hast du vollkommen Recht. Das Schiff gehört dir. Es ist deine Entscheidung. Also machen wir es so.“


Bevor er sich umdrehte, um den Anderen zu folgen, hatte er noch etwas auf der Zunge liegen.


„Ich denke, es ist dir recht, wenn du mit Meo hierbleibst und die Sache im Auge behältst. Es wäre vielleicht noch zu früh, all die Anderen mit deiner Identität zu konfrontieren. Was meinst du?“


„Geht vollkommen in Ordnung Tao. Ich werde mit Meo hier klar kommen. Wir werden die Zeit nutzen, um mehr über Li-Ru zu erfahren.“


Meo nickte nur, als Tao sie fragend anblickte.


Mit einem kurzen Abschiedsgruß drehte er sich um und folgte den Anderen hinaus.
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An Bord des Raumgleiters ließ eine der Larellas die Hangar-Luke öffnen, startete die Triebwerke und manövrierte das schwebende Schiff seitlich in den tiefschwarzen Raum hinaus. Danach gab sie Schub und sie flogen in einem weiten Bogen lautlos um den Mars-Trabanten Deimos herum.


Mit schräg in Richtung des sich nähernden Marsmondes Phobos schwebten sie rasant über der rot leuchtenden Sichel des Planeten Mars in tiefer Dunkelheit.


Nach einer kurzen Flugzeit landeten sie direkt neben dem Lande-Orbiter der Königin, den sie vom Mars seinerzeit überführt hatten.


In den vergangenen Wochen hatte Daa eine Verbindungsbrücke zu diesem fremden Schiff gebaut und nun für ihre Ankunft wieder gelöst, damit sie ankoppeln konnten.


Sobald alles dicht verankert war, zogen sie durch die Röhre in das Leitschiff von Tao um. Der Doktor wurde beauftragt, sich um die leblos wirkenden sechs Gefangenen zu kümmern. Tao und Bert zogen sich mit ihren Frauen in die gewohnten früheren Kabinenkomplexe zurück.


Tio ging gleich in den sanitären Bereich, um sich zu duschen und frisch zu machen.


In dieser Zeit überlegte Tao, was er Koo berichten wollte. Es musste knapp und nur das Wesentliche beinhalten. Hier lag die eigentliche Krux der Geschichte, denn Rea konnte unter gewissen Umständen darauf dringen, die ganze Unternehmung abzublasen. Was er ihm nicht einmal übel nehmen würde.


Die ganze Sache begann ein wenig aus dem Ruder zu laufen, denn sie standen kurz davor von den Erdbewohnern entdeckt zu werden. Die vielen Starts und Flugbewegungen in der letzten Zeit bereiteten ihm selbst einige Sorgen.


Als Tio nur mit Badetuch und nassen Haaren, hinreißend nackt, bei ihm erschien, wollte er eigentlich alles vergessen und sich nur noch ganz allein ihr widmen.


Sie bemerkte sein arg sorgenvolles Gesicht und setzte sich einfach, mit Badetuch um ihre Schulter gelegt, neben ihn auf die Bettkante.


Die neuerdings vergrößerte Rundung ihres Bauchansatzes fiel ihm sofort auf. Es war erst ein Monat her, seit sie ihm ihre Schwangerschaft mitgeteilt hatte, aber nach Vorgabe vom Doktor würde es bei ihr dreimal so schnell verlaufen, wie bei irdischen Bewohnern. Sie war also faktisch schon im vierten Monat und damit auf halben Weg bis zur Geburt.


„Der Doktor sollte nach dem Kind sehen“, sagte er zu ihr.


„Es ist alles in Ordnung. Aber du hast Recht. Ich spür schon, wie es wächst und gedeiht“, erwiderte sie mit strahlendem Lächeln.


„Du wirst eine wundervolle Mutter sein“, sagte er, nun doch etwas gelöster.


„In deinem Gesicht kann ich sehen, dass unsere Zeit hier sehr bald abgelaufen ist. Wir werden es nur kurz sehen und an Lara übergeben müssen, nicht wahr?“


„Die Explorer-Gemeinschaft wird sich wohl für einen baldigen Abflug entscheiden.“


„Für wie lange kannst du es noch hinaus zögern?“


„Drei Monate, vielleicht.“


„Dann bleibt uns nur noch ein ganzer Monat für unser Kind“, sagte sie enttäuscht.


„Ich weiß. Egal wie viel Zeit uns bleibt. Es wird auf jeden Fall zu kurz sein, denke ich.“


Sie presste sich stärker an ihn.


„Aber sei es, wie es will. Nach unserem Abflug wirst du wieder schwanger sein. Das verspreche ich dir, Tio.“


Sie setzte sich spontan rücklings, mit Gesicht zu ihm, auf seinen Schoß und wiegte leicht vor Freude hin und her.


„Du wirst es also doch wahr machen. Wir werden als Familie von hier fortgehen?“


Ihre glänzenden Augen waren wundervoll und er küsste ihren Mund. „Ich rede nie so daher. Du bekommst von mir alles, was du dir noch so Ausgefallenes wünschst, Tio“.


Er legte sie auf das Bett und eilte zur Duschkabine.


„Ich muss mich jetzt frisch machen, bevor es losgeht. Deine Nähe verleitet mich sonst, die Konferenz sausen zu lassen und mich nur dir zu widmen“, rief er seufzend.


„Würdest du es bereuen?“, schrie sie wütend hinter ihm her.


„Nein. Aber wir holen es später nach, Liebling“, konnte sie gerade noch hören, bevor die Tür zuschlug.


Lächelnd streckte sie sich auf dem Bett lang aus.


In dieser Zeit hatte sich Bert mit Lara an den geliebten Bar-Tisch gesetzt und ihren lange Zeit vermissten Espresso genossen.


„Ich kann immer noch nicht fassen, was da gelaufen ist, Bert“, sagte sie nach einer Weile.


„Ich habe WAX blind vertraut“, meinte er lakonisch.


„Das wollte ich ja gar nicht anzweifeln. Aber mit welcher unglaublichen Ruhe und Gelassenheit Tao jeden aufkommenden Zweifel an ein Gelingen seiner geplanten Aktionen im Keim erstickt, ist fabelhaft. Es hätte so vieles schief gehen können.


Wenn die Königin WAX übernommen hätte, wüsste sie über alles Bescheid.“


Bert blickte sie seelenruhig an.


„Tao ist ein Navigator. Er berechnet jeden Schritt dreimal. In diesem Fall wäre das Gehirn von WAX sein Gegner geworden.


Und glaub mir, selbst in seinem Mantel hätte sie gegen Tao null Chancen.“


„Du verlässt dich voll auf ihre Fähigkeiten. Was machst du, wenn sie nicht mehr da sind?“


„Ich lerne jeden Tag von ihnen. So gut wie sie werde ich niemals werden, Lara.“


„Ach, mein tapferes Dummerchen. Du bleibst gefälligst, so wie du wirklich bist.“


Bert blickte ihr lange ins Gesicht und ihm gefiel, was er da sah.


Denn er würde sie nie mehr loswerden, seine italienische >Dolce vita<, in allen Lebenslagen.


„Hast du gesehen, wie unglaublich schnell die Schwangerschaft bei beiden voranschreitet?“, wechselte sie geschickt das Thema.


„Nein. Sieht man schon was?“


Das ist der Unterschied zwischen Mann und Frau, dachte sie leicht vergnügt und betrachtete ihn amüsiert.


„Natürlich, mein Dummerchen. Nach unserer Zeitrechnung sind sie im vierten Monat. Die leichten Rundungen sind doch einfach nicht zu übersehen.“


Er rechnete im Geiste nach.


„Dann müsste es ja in zwei Monaten soweit sein?“


Nun wechselten ihre Augen die Farbe und sie wurde ernst.


„Es wird auf jeden Fall knapp werden, denn sie werden wieder zu den Sternen aufbrechen“, sagte sie mit Wehmut in der Stimme.


Oh Gott, ihre geliebte Tio wird sie verlassen, dachte er erschrocken. Daran hatte er überhaupt nicht mehr gedacht.


Inzwischen waren sie wie Brüder und Schwestern zusammen gewachsen. Es war immer so selbstverständlich, dass sie da waren.


„Das wird wehtun, wenn sie gehen“, sagte er zu ihr.


Im Konferenzraum standen sie alle vor dem Monitor, und starrten in das Aufnahmegerät, das die Bilder zu Koo und seiner Explorer-Gemeinschaft in Blechkleidern am Jupiter gleich senden würde.


„Hallo, Koo. Gruß an alle anderen Freunde. Erfreuliche Nachricht, wir haben das Basis-Schiff der Ameisen-Königin unter unserer Kontrolle.“


Tao quittierte das erleichterte und freudige Gemurmel bei seinem Team im Hintergrund mit einem breiten Grinsen.


„Sie wollte WAX übernehmen, aufgrund seiner immensen Rechner-Fähigkeiten und seiner Speicherkapazität. Er hat sich gewehrt und es gelang ihm sie zu scannen. Jetzt kann sie uns absolut nicht mehr gefährlich werden. Außerdem wollte sie eigentlich nur in Ruhe gelassen werden, um zu sterben. Wir schlagen vor, ihr Schiff an eurem Standort zu überführen, damit wir es aus diesem Sternensystem entfernen können.“


Er wusste, wie er Rea zuvorkommen musste, der sicherlich wieder mal Bedenken hatte, als er fortfuhr.


„So lang WAX in ihrer Nähe ist, kann sie ohne seinen Willen gar nichts unternehmen. Außerdem glaub ich, hat sie einen Narren an ihm gefressen.“


Die kleine Pause gönnte er sich, um durchzuatmen.


„Daa kann ihr Basis-Schiff erst zu euch bringen, wenn er alle Bedien-Funktionen genau studiert hat. WAX kann ihn einweisen.


Aber ihr Kernfusionsreaktor hat keinen Brennstoff mehr. Es wird also Zeit brauchen alles in die Wege zu leiten.“


Hier sah Tao eine gute Gelegenheit, zusätzliche Verweil-Dauer in diesem Sonnensystem heraus zu schinden.


„Wir werden noch ein Jahr, nach dieser stellaren Zeitrechnung, hier benötigen, Koo.“


Nach Beendigung der Übertragung mussten sie knapp vierzig Minuten warten, bis die Rückantwort kam und die Blechkleider um Koo auf dem Monitor sichtbar waren.


„Gute Arbeit von euch allen, Tao“, rief Koo mit freudig erregter Stimme in das Bild hinein. „Wir alle hier hatten schon Sorge und größte Bedenken, dass es gut ausgehen könnte.“


Die Lichterkette von Rea schien gleich zu explodieren. Er war der Tobsucht schon ziemlich nahe.


„Meine Güte. Das ist reines Harakiri, was ihr da treibt. Wir riskieren einen Sternenkrieg mit den Bewohnern des Blauen Planeten. Ihr müsst die Mission sofort abbrechen“, rief er verzweifelt.


Koo beschwichtigte sofort.


„Na-na, Rea, nicht so voreilig. Ein Jahr ist zu lang, Tao. Ihr könntet jeden Tag entdeckt werden.“


Koo wischte einen weiteren Einwand von Rea beiseite.


„Ich verstehe dich, Tao. Du willst alles in Ruhe dort bereinigen, bevor du das Feld räumst. Versuch es unbedingt zu beschleunigen. Wir wollen absolut kein Risiko mehr eingehen“, bestimmte er in seiner ruhigen unmissverständlichen Art. „WAX weiß ja jetzt, was die Ameisenart auf der Erde angestellt hat.


Damit ist unsere Mission fast beendet. Wäre nur noch zu klären, wie das Leben auf diesem Planeten entstanden ist. Einzig allein ein Fachgebiet für Tio und dich. Wir wollen fair sein und euch mehr Zeit für eure Untersuchungen geben, weil ihr euch bisher um andere wichtigere Dinge kümmern musstet. Ein halbes Jahr müsste reichen, damit wäre ich einverstanden, Tao.“


Den alten Fuchs konnte man einfach nicht überlisten, dachte Tao, war aber richtig froh drei zusätzliche Monate herausgeholt zu haben. Tio wäre ihm beinah um den Hals gefallen und Lara schaute freudig lächelnd nur zu.


Bert dachte im Hintergrund schnaufend nur an seine technische Horizont-Erweiterung, als das Bild der Übertragung vom Jupiter abrupt endete.


Tao schaute in das unsichtbare Aufnahmegerät und schickte die Rückantwort hinaus.


„Es wird knapp werden, Koo. Aber einverstanden. Wir bemühen uns, nicht weiter aufzufallen. WAX wird einen Bericht erstellen, damit ihr über die Königin im Bilde seid. Ende.“


Damit beendete Tao die Konferenz.


Jetzt wo alles abgeschaltet und die Luft rein war, stürmten Tio mit Lara zu ihm hin und küssten ihn von allen Seiten. Und nicht nur er, sondern auch Bert schauten verdutzt durch die Gegend.


„Du bist ein Schatz, Tao, jetzt haben wir viel mehr Zeit für unsere Babys“, flüsterte Tio in sein Ohr.


4)


WAX bekam die Information über den Verlauf der Konferenz von Tao mitgeteilt. Er hatte sich mit Meo in der Prinzessen-Kabine, in der er mit der Königin diniert hatte, inzwischen häuslich eingerichtet.


Das sehr künstliche Essen war einfach gewöhnungsbedürftig und er hoffte sehnsüchtig darauf wieder zur Erde zurückkehren zu können.


Nun warteten sie gemeinsam auf das Erscheinen ihrer Majestät.


Als sie dann endlich erschien, ging die Sonne auf.


Denn sie war ausgeschlafen, erholt und strahlte über das ganze Gesicht, als sie WAX erblickte.


Meo konnte sich einen eifersüchtigen Blick nicht verkneifen.


Li-Ru begrüßte WAX mit einem herzlichen Kuss auf die Wange und wandte sich dann lächelnd zu Meo hin.


„Und du bist sicherlich Meo, von der er so schwärmt“, sagte sie charmant.


Sie sah in ihrem Overall genau so aus, wie jeder andere von ihnen auch und wirkte sehr natürlich.


Meo war über sich erstaunt, weil sie Li-Ru nicht gleich verdammte.


Er bemerkte die Wandlung in Meos Gesicht und war erleichtert.


Einen Krieg zwischen weiblichen Wesen konnte er in nächster Zeit nicht gebrauchen.


„Schön, dass du wieder munter bist Li-Ru“, sagte WAX.


Er blickte lächelnd zu Meo.


„Meo und ich haben uns in dieser Kabine hier für die nächste Zeit eingerichtet. Wir werden bald wieder zur Erde zurückkehren. Du kannst uns begleiten, wenn du möchtest.“


Ihr strahlender Blick nahm gar nicht mehr ab. Die Langeweile, die sie lange Zeit begleitet hatte, schien wie von Geisterhand von ihr abgefallen zu sein.


„Oh WAX, das ist ja fantastisch. Da wollte ich immer schon hin.


Wird das aufregend. Hoffentlich überstehe ich die Strapazen.“


„Li-Ru, du hast einen jungen durchtrainierten Körper. Das wird ein Kinderspiel.“


Es machte ihr sichtlich spaß, auf diesem intellektuellen Niveau über ihre sexuelle Klasse mit ihm zu flirten.


Meo fehlte der genaue Hintergrund zu dieser spielerischen Auseinandersetzung.


„Übrigens trifft es sich ganz gut, wenn du uns begleitest. In dieser Zeit können wir dein Schiff an den Rand dieses Sternensystems bringen lassen“, sagte WAX so nebenbei und ließ sie aufhorchen.


„Du willst mich auf dem Erdplaneten einfach aussetzen und zurücklassen?“


Er sah die Erschütterung in ihrem Gesicht.


„Nein, Li-Ru. Wir nehmen dich wieder mit, wenn wir von hier verschwinden.“


Beide konnten den virtuellen Stein fallen hören, der von ihrer Brust fiel und durch den Saal rollte.


„WAX, tu das nie wieder. Du hättest mich beinah getötet“, rief sie entsetzt aus.


Sein lautes Lachen war so ansteckend, dass beide Frauen sich anschließen mussten.


„Dein Kerl ist ein richtiger Strolch“, sagte sie zu Meo, als der Lachkrampf abgeklungen war.


„Ich weiß“, erwiderte Meo.


Es lag Meo die ganze Zeit auf der Zunge und sie nutzte die Gelegenheit.


„Was mich interessieren würde, wie ist es dazu gekommen, dass man dich hier allein gelassen hat?“


Li-Ru warf einen verträumten Blick zu WAX rüber.


„Er weiß alles. Aber gut. Ich werde es dir erzählen.“


Sie nahm vorsichtshalber ein großen Schluck Wasser, denn es war keine kurze Geschichte.


„Wir haben dieses Sternensystem durch Zufall entdeckt. Von außen waren nur die großen Gasriesen zu erkennen. Dann hat einer unserer Beobachter doch noch innere Steinplaneten entdeckt. Wir waren sehr lange unterwegs und du kannst dir sicherlich vorstellen, wie erleichtert wir waren, als ein Kohlendioxid-Planet dabei war. Wir sind zum Zentralgestirn, dann in die Umlaufbahn, dieses für uns interessanten Planeten, vorgedrungen“, erzählte sie mit bewegtem Gesicht ihre Geschichte. „Die Enttäuschung war riesengroß, als wir feststellen mussten, dass er niemals bewohnbar sein konnte. Der blaue Nachbarplanet dagegen hatte eine Sauerstoff-Atmosphäre und war völlig ungeeignet für uns Kohlendioxid-Atmer. Der Rote Planet war zu klein, zu kalt und hatte kein Magnetfeld. Er verlor ständig seinen Wasserstoff und man konnte schon erahnen, wann sein Wasser-Eis sublimiert und unter einer meterdicken Staubschicht verschwunden sein würde.“


Sie nahm wieder ein Schluck Wasser, um ihre trockene Kehle anzufeuchten.


„Dieser neue Körper hat Vor- und Nachteile“, sagte sie, bevor sie wieder fortfuhr. „Jedenfalls hatte ich Mühe, mein Volk bei der Stange zu halten. Ihr ahnt nicht, was es für viele heißt, wieder für Jahrhunderte oder länger, zurück in den leeren unendlichen Raum zurückzumüssen, um einen neuen Anlauf zu nehmen.


Mein Vorschlag war, den Roten Planeten zu besiedeln und ein Terra-Forming zu wagen. Unter meinen Prinzen und Prinzessen entbrannte ein verdeckter und heimlicher Richtungsstreit.


Normalerweise entgeht mir nichts. Aber hier muss ich sehr beschäftigt gewesen sein. Jedenfalls haben sich ein Prinz und eine Prinzessin abgesetzt und sind ohne meine Genehmigung auf dem Blauen Planeten gelandet. Sie wollten erkunden, ob Wesen dort mit ausreichender Gehirn-Kapazität vorhanden waren.


Tatsächlich fanden sie welche, jedoch mit viel zu wenig Volumen.


Aber damit begann das Drama.“


Die Erinnerung daran ließ sie stockend innehalten. Ihre Augen füllten sich mit Tränen und sie versuchte sie mit ihren Handrücken trocken zu wischen.


Eine ganze Weile war sie gefangen in den Erinnerungen.


„Es waren richtige Idioten, denn sie mussten wissen, dass ein Planet mit solch ausgeprägter Fauna biologische Gefahren trägt.


Dennoch machten sie munter weiter und entnahmen Gewebe-Proben zur genetischen Analysen. Sie wollten testen, ob durch Eingriffe in die Erbsubstanzen eine Vergrößerung des Gehirn-Volumens und -Kapazität in folgenden Generationen möglich war. Als ich davon erfuhr, waren sie wieder zurück an Bord gelangt. Den Labor-Container hatten sie zurückgelassen, denn sie wollten nur genügend Geräte und Ausrüstung für weitere Untersuchungsreihen besorgen. Der tödliche Pilz war jedoch durch diese Aktion eingeschleust worden und breitete sich fast explosionsartig unter der gesamten Besatzung aus.“


Wieder musste sie eine Pause einlegen, weil die Gedanken daran zu schmerzlich waren.


„Mein Befehl alle Außeneinsätze sofort zu stoppen und keinen mehr zurück ins Schiff zu lassen, kam zu spät. Innerhalb von ein paar Wochen war mein Volk ausgelöscht. Ich habe überlebt, weil für mich ein hermetisch abgeschlossener Bereich von Grund auf eingerichtet war. Ich brachte das Schiff noch zu diesem kleinen Mond des Roten Planeten und ließ mich in den Tiefschlaf versetzen. Ich hatte keine Hoffnung mehr und glaubte nie wieder zu erwachen. Meine Reise war am Ende, denn ohne Volk war keine Zukunft mehr für mich denkbar gewesen.“


Nach ihrer Ausführung, der zwei Millionen Jahre zurückliegenden Ereignisse, lag für Minuten eine tiefe Stille in der Kabine.


WAX bewunderte im Stillen die Unverwüstlichkeit von Insekten-Körpern. So einen langen Tiefschlaf konnte nur diese biologische Bauart überstehen. Trotzdem war die Technologie der lebenserhaltenden Systeme dieses Volkes vom Allerfeinsten.


Jetzt konnte er auch verstehen, warum Li-Ru bei ihrer ersten Begegnung so apathisch und total verbraucht gewirkt hatte. Ihre Lebensfunktionen waren durch zwei Millionen Jahre Alterung am Endpunkt angelangt.


„Dann haben wir dich aus Unkenntnis geweckt, Li-Ru“, sagte WAX ein wenig erstaunt.


„Ja, einige Tage später wäre ich nicht mehr aufgewacht. Ich frage mich die ganze Zeit, ob es nicht doch jemand gibt, der so ein Schicksal steuert“, sagte sie in Gedanken versunken.


„Glaubst du an eine höhere Macht“, fragte Meo interessiert.


„In unserem Volk gibt es eine uralte Legende von einem wirklich übernatürlichen Wesen, das Raum und auch Zeit überbrücken kann. Ich bin Millionen Jahre durch die Galaxien gereist, gesehen habe ich noch nichts davon“, erwiderte sie.


„Woher kommst du Li-Ru?“, fragte Meo neugierig.


„Aus der Andromeda Galaxie, so wird sie hier genannt.“


„Das ist unsere nächste direkte Nachbar-Galaxie und sie ist zweieinhalb millionen Lichtjahre entfernt“, versuchte WAX, die gigantische Entfernung zu beschreiben. „Mit unseren aktuellen technischen Mitteln benötigten wir mindestens 25 000 000 Jahre für die Überwindung dieser Strecke.“


„Beinah-Kollisionen mit unsichtbarer dunkler Materie, Ausweichmanöver und vielen Zwischenstopps nicht mitgerechnet“, sagte Li-Ru andächtig aus Erfahrung.


„Ich kann mir nicht vorstellen, wie du das bewältigt hast“, sagte WAX voller Hochachtung.


„Das Problem ist, wie verbringe ich die endlos scheinenden Tage, die sich immer wiederholen, ohne zu verzweifeln und zu verblöden“, versuchte sie zu erklären. „Es geht nur durch feste Rituale und arbeitsreiche Abläufe, die einen Fortschritt in der geistigen Entwicklung garantieren. Im Studium, in Entwicklung neuer Ideen und im praktischen Experimentieren. Die Arbeit muss den Tag ausfüllen.“


„Ihr überwindet die Zeit durch Teleportation vom alternden in einen jungen Körper. Ist das nicht aufwendig und wer rechtfertigt das?“, fragte WAX nun völlig elektrisiert.


„Das ist, was ich mit Ritual meinte. Mein Volk hat es sanktioniert, dass einer Königin jeweils fünf Prinzen und Prinzessen für ihren Erhalt zur Verfügung gestellt werden müssen.“


„Und wer trifft die Auswahl?“


„Es wird alle fünfzehn Jahre per Los entschieden.“


In Meos Gesicht spiegelten sich Schrecken-Szenarios ab.


„Und was geschah mit denen, die sich weigerten?“


„Soweit ich weiß, wurden sie zur Zwangsarbeit bestraft. Aber ich muss zugeben, ich habe mich nie darum gekümmert.“


„Und nach welchem legalen Prinzip hast du bei der Übernahme ausgewählt?“


„Völlig empirisch. Und ich durfte nur Prinzessen auswählen.“


„Was geschah mit denen, die nicht ausgewählt wurden?“


„Das war ein striktes Tabu-Thema. Man hat es mir nicht gesagt und ich durfte auch nicht nachfragen. Es hat mich oft bewegt und mir viele schlaflose Nächte gekostet. Ihr könnt euch vorstellen, wie schwer es ist, jemand lebe wohl zu sagen, an den man sich gewöhnt und lieb gewonnen hatte.“


„Trotzdem hast du viele Perioden lang ein weibliches Wesen ausgelöscht.“


„Ich hatte keine andere Wahl. Ich wäre sofort durch eine andere Königin ersetzt worden.“


„Wer hatte denn die Macht dazu?“


„Ein Ältestenrat, der mit der Wahl der Prinzessen und Prinzen vom Volk neu bestimmt wurde.“


„Ist eine Königin schon mal ersetzt worden?“


„Vor mir gab es eine Andere.“


WAX schnappte nach Luft und Meo blickte sie starr an.


„Du lieber Himmel, wie lang seid ihr schon unterwegs?“, flüsterte er völlig fassungslos.


Unser Volk ist uralt. Die Legende sagt, wir kommen aus einer anderen weit entfernten Galaxie. Und tausende Volksgruppen sollen sternförmig in das Universum aufgebrochen sein.“


„Was war euer Ziel? Wolltet ihr neue Kolonien gründen? Andere Planeten besetzen?“


„Wir suchten nach unbewohnten Planeten, die für unsere Art geeignet waren.“


WAX hatte plötzlich eine schreckliche Ahnung.


„Deine Vorgängerin hat einen geeigneten Planeten gefunden und dich dann mit einem ausgewählten Teil ihres Volkes fortgeschickt“.


Meo schaute mit großen Kulleraugen zu ihm hin, während die Königin ihn respektvoll musterte.


„Du bist einfach unschlagbar. Allein deswegen hab ich mich dir ergeben.“


Aber er ahnte auch schon, wo ihr Kalkül gelegen hatte.


„Ich kann dich auf der Erde nicht allein gehen lassen. Du würdest dort eine neue Kolonie gründen.“


Meo fuhr unbeabsichtigt ein kurzer Schrei aus dem Mund.


Li-Ru runzelte die Stirn.


„Auch wenn ich dir mein Ehrenwort geben würde, du traust mir einfach nicht.“


WAX blickte sie seelenruhig an.


„Du musst mir erst noch beweisen, ob ich dir wirklich trauen kann.“


„Wenn du mich einsperrst, kann ich das nicht.“


Und sie wusste ganz genau, dass er das nicht fertig bringen würde. Verdammtes- aber auch interessantes Luder, dachte er schon zum wiederholten Mal.


„Was würdest du an meiner Stelle machen Li-Ru?“


„Wenn ich du wäre und Meo hätte, würde ich mich mit keinem anderen weiblichen Wesen mehr befassen. Aber du bist an meiner Vergangenheit interessiert. Du suchst Antworten auf die Kernfrage: Wo kommt dieses Universum her und wie ist das Leben darin entstanden?“


Die Blicke von Meo gingen jetzt zwischen den Beiden hin und her.


Sie rätselte, ob da was zwischen ihnen lief, von dem sie nichts wusste.


WAX war nun in einem richtigen Dilemma. Was tun?


„Gut“, sagte er unvermittelt. „Hier kommen wir nicht weiter. Lass uns das Ganze auf ein anderes Mal verschieben. Ich werde mir was überlegen. Und Li-Ru, ich stehe immer zu meinem Wort. Du kannst mit uns mitkommen.“


Während Meos Augen sich entsetzt weiteten, lächelte die Königin mit einem leisen Ausdruck, wie auf dem Bild der Mona Lisa.


5)


Der Doktor hatte sich mit den sechs entführten und mit gelöschtem Gedächtnis versehrten Erdbewohnern befasst.


Im Prinzip ging es darum, die gelöschten Dateien in der neuronalen Struktur der Gehirnpartien wieder zu reaktivieren.


Dazu scannte er mit seinem Molekular-Mikroskop alle Bereiche des Kopfes schichtweise durch. Wenn er Glück hatte, konnte sein Hochleistungsrechner die vorherige Position der Molekülketten im Memory-Effekt der Atome zurückverfolgen. Einige Stränge der Synapsen-Knotenpunkte hatten sichtbare Dehnungen durch den Löschdruck, der auf die gespeicherten Informationen und durch Neu-Formatierung ausgeübt worden war.


Es dauerte Stunden, bis die Ausrichtung der Knoten-Abstände und -Anordnungen wieder einigermaßen zurückversetzt waren.


Die ursprünglich genaue Lage würde seiner Meinung nach nie wieder exakt nachzubilden sein.


Als Tao ihn mit Tio in seinem heiligen Bereich aufsuchte, informierte er ihn über sein vorläufiges Ergebnis.


„Ich habe alles gemacht, was ich konnte. Wenn wir Glück haben, werden sich Fragmente ihres Gedächtnisses auftun. Sie werden aber Jahre brauchen, bis sie sich an vieles wieder erinnern werden. Eine therapeutische Begleitung in diesem langen Prozess ist unablässig.“


Man sah Tio an, wie sie innerlich darum kämpfte, ihr Mitleid mit diesen armen Wesen nicht explodieren zu lassen.


„Gute Arbeit, Doktor. Wir werden sie zur Erde mitnehmen und in eine geeignete Klinik unterbringen, damit man sich um sie kümmern kann.“


Der Doktor blickte auf die reglosen Körper, die an einem Infusionsschlauch hingen und in künstlichem Koma gehalten wurden.„Soll ich sie jetzt aufwecken?“


„Nein, lieber nicht. Wir wollen ihnen keinen zusätzlichen Stress antun, durch unser Aussehen und unseren Standort. Wir wecken sie erst, wenn sie wieder auf der Erde in sicherer Obhut angekommen sind.“


Dann zeigte er auf Tio.


„Schau doch bitte mal nach, ob ihre Schwangerschaft planmäßig verläuft. Ich hol sie in ein paar Minuten wieder ab.“


„Oh“, sagte der Doktor interessiert. „Dann schauen wir mal nach.“


Aufgrund angeborener männlicher Scheu in diesen Angelegenheiten verdrückte sich Tao lieber gleich, um angeblich wichtigen Dingen nachzugehen.


Aber er ging tatsächlich zu Daa, um die Verlagerung des Basis-Schiffes der Königin nach Jupiter zu besprechen.


Daa stand mit Larella- 3 im Kommandoraum des Raumschiffes, das Tao und die Anderen von der Erde zum Schiff der Königin transportiert hatte. Er ging mit ihr gerade die Bedienung-Funktionen der fremden Art durch.


„Ich denke, ihr fliegt jetzt zum Basis-Schiff der Königin auf Deimos. Dort könnt ihr mit WAX das große Kugel-Schiff durchchecken und schauen, wie ihr den Fusionsreaktor wieder in Betrieb setzen könnt. Wir müssen es unbedingt aus diesem Sektor zu unserer Basis am Jupiter bringen, bevor es die Erdbewohner zufällig entdecken, Daa.“


„Ich komme mit Hilfe von Larella-3 jetzt gut klar. Du hast Recht.


Wir brechen gleich auf und gehen mit WAX vor Ort an die schwierige Arbeit, Tao.“


Anerkennend nickend, drehte sich Tao um und ging zu Ori.


Der saß über ein geöffnetes Gehirn von einer geklonten Larella und studierte den Nachbau.


„Interessant, Tao. Schau mal, die Königin hat einige winzige kleine Veränderungen vorgenommen. Ihr Funk-Empfänger und -Sender ist leistungsfähiger als unserer und die Scan-Funktion über die biologischen Augen, ist fast so gut wie die von WAX.


Auch die Rechnerleistung des Gehirns ist fast doppelt so hoch, wie bei unserem Model.“


„Aber sie erreicht nicht die von WAX?“


„Nein. Da können wir beruhigt sein.“


Tao atmete nun ein wenig durch.


Ein Gleichstand oder höhere Technologie in der Kybernetik würde seine Strategie komplett über den Haufen werfen.


„Ich trau der Königin immer noch nicht so ganz, Daa“, sagte er und fasste sich nachdenklich ans unrasierte Kinn. „Siehst du eine Möglichkeit, wie wir ihre Übernahmefunktion durch Teleportation einschränken oder verhindern können?“


„Ehrlich gesagt, das hat mich auch die ganze Zeit beschäftigt.


Euch könnte ich ein Software-Programm in das Zwischenmodul problemlos einspielen. Bei den rein biologischen Erdbewohnern sehe ich keine Möglichkeit der Einflussnahme. Ich überlege, ob man ihr was überstülpen könnte. So eine Art Abschirmung.“


„Eine Kappe?“


„Nein. Die würde sie ablegen oder nach Belieben wieder entfernen können. Ich dachte eher an ein Transplantat.“


Taos Interesse war schlagartig geweckt und er schaute ihn fragend und begehrlich an.


„Wie sollte das Aussehen und funktionieren?“


„Dieser schwarze Stein, den ihr als Zugangscode für ihre Raumgleiter benutzt habt, hat mich auf die Idee gebracht. Ich hab ihn untersucht und eine winzigere Version entwickelt.“


Er zeigte ihm das kleine Kügelchen. „Das muss unter die Haut ihres Schädels, am besten unter den Haaren, implantiert werden.


Bei Aktivierung ihres Teleportation-Pulses wird eine Störstrahlung ausgesendet, die eine leichte Übernahme unmöglich macht“, dozierte er wie ein Professor mit dem Metallfinger. „Sie würde Stunden brauchen, um sämtliche Gehirndaten zu transferieren.


Danach wäre sie so müde, dass sie sich für mehrere Tage nicht bewegen könnte, wenn sie diese Tortur durchziehen würde. Ich denke eher, dass sie ihr Vorhaben nach wenigen Sekunden dann abbricht.“


Es war absolut beachtenswert, was Ori mit dem Doktor so alles zustande brachte, aber das hier war genial.


„Wie bekommen wir es implantiert, ohne dass sie dabei Verdacht schöpft?“


Ori holte eine kleine Röhre, wie eine Spritze, jedoch ohne Nadel.


Er legte das Kügelchen in eine kleine Schale mit Flüssigkeit und saugte sie zusammen, mit wenig Zug am innen eingesetzten Kolben, in den kurzen abgesetzten Stummel, am Ende ein.


„Die eingesogene Flüssigkeit ist ein Betäubungsmittel, wie sie auch Stechmücken einsetzen, damit das Opfer den Einstich nicht spürt und sterilisiert gleichzeitig, zum Schutz gegen Infektion. In dem Kolben ist ein Edelgas mit genügend Überdruck eingesetzt, um beim Betätigen das Kügelchen unter die Haut zu injizieren und den Einschußkanal wieder zu verschließen.“


„Funktioniert das wirklich?“


Ori führte ihn zurück zum Kopf des Larella-Klons, den er bereits aufgemacht hatte, um ihr Gehirn zu überprüfen. Er suchte eine ganze Weile die Stelle unter den Haaren, wo er seinen Einschuss-Versuch gemacht hatte.


„Hier“, sagte er endlich und ließ ihn die Stelle berühren. Und tatsächlich konnte er die eingesetzte Kugel ganz leicht und nur mit viel Gefühl ertasten. Die Stelle war unkenntlich und mit bloßem Auge nicht zu sehen.


„Ich habe auch die aktivierte Strahlung gemessen. Es funktioniert einwandfrei. Sobald die Teleportation unterbrochen wird, schaltet sich auch die Störung automatisch ab.“


Tao konnte seine Überraschung nicht verbergen.


„Ausgezeichnet, Ori. Das ist die Lösung. Ich muss nur noch WAX überlassen, wie und wann er das Wunderding einsetzen kann.“


Als er sich nach einer Weile immer noch nicht von der Stelle rührte, wurde Ori ein wenig ungeduldig.


„Gibt`s etwas, was nicht stimmt?“, fragte er beunruhigt.


„Kannst du dich noch daran erinnern, wir hatten mal über die Gehirnkapselung eines irdischen Wesens nach der Geburt gesprochen?“


„Aber natürlich. Diese Geschichte hat mich so in den Bann gezogen, dass ich mehrere Ruhepausen übergangen habe. Als ich schon aufgeben wollte einen Weg zu finden, kam mir die Lösung in den Kopf geschossen.“


Dabei betastete er liebevoll seinen halbrunden Blechkopf und fuhr dann fort.


„Schon bei der Ausbildung des Gehirns im Mutterleib muss man es von den übrigen Körperteilen trennen und in eine geeignete Kapsel integrieren und auswachsen lassen.“


Dieser Vorgang war Tao nicht ganz geheuer.


„Und wie soll das gehen? Die nicht benötigten Körperteile müssen doch bis auf die Nabelschnur entfernt werden.“


„Diesen Eingriff nehmen wir spätestens zwölf Wochen nach Beginn der Schwangerschaft operativ vor, Tao.“


Ein Eingriff, dem Tio erst noch zustimmen musste, dachte er innerlich besorgt.


„Bei der Geburt wird dann nur noch die Kapsel mit dem darin liegenden Gehirn ausgestoßen und wir koppeln es sofort in die neue metallische Körperhülle“, sagte Ori zum Schluss.


„Klingt plausibel. Ich werde es mit Tio besprechen“, sagte Tao.


Dann ließ er sich von Ori den winzigen Kolben steril verpacken und ging mit dem Teil vergnügt davon.


6)


Vor dem Basis-Schiff der Königin landete die original Larella-A mit dem ehemals unbemannten Raumgleiter und wartete auf WAX mit Meo und Königin, um sie abzuholen, während Daa mit Larella- 3 den Lande-Orbiter der unbekannten fremden Art direkt in den geöffneten Hangar hinein steuerte.


Kurz darauf erschienen die drei mit Schutzhelmen und Anzügen ausgerüstet, dicht über dem grau schimmernden Boden mit Riesesätzen schwebend, zur Einstiegsluke. Als alle an Bord waren, flogen sie gleich zurück zur Basis auf Phobos.


Dort wurden sie von Tao in Empfang genommen.


Li-Ru runzelte überrascht die Stirn, als sie ihn bemerkte.


„Wer ist das?“, fragte sie WAX mit offenen Mund.


„Er gehört zum Volk meiner Schöpfer. Du wirst die Anderen im Konferenzraum auch gleich kennen lernen“, sagte er schulterzuckend.


Tao führte sie auch ohne Umschweife dort hin und stellte sich und die anderen Mitglieder seines Teams vor, die um einen runden Tisch formiert auf sie gewartet hatten. Bei den blechförmig Gekleideten nickte sie nur kurz.


Bei Tao und Tio war ihr Interesse deutlich im Gesicht geschrieben, aber bei Bert und Lara drückten ihre Augen tiefe Bestürzung aus.


„Habt ihr sie mitgebracht, um mich ihnen auszuliefern, WAX?“,


fragte sie entsetzt.


„Nein. Ich sagte doch, ich kann entscheiden, was mit dir geschieht.“


Das schien sie wieder etwas zu beruhigen, während sie sich auf den zugewiesenen Platz neben ihn setzte.


„Die Königin Li-Ru ist unser Gast“, sagte Tao bestimmt zu den Anderen am Tisch. Er nahm dabei Bert und Lara in sein Blickfeld, um ihnen klar zu signalisieren, dass Unmutsäußerungen oder Proteste zwecklos waren.


„Wir werden für ungefähr ein halbes Jahr wieder zur Erde zurückkehren und unsere gestellten Aufgaben zu Ende bringen“, fuhr er fort.


Danach machte er eine kurze Unterbrechung und schaltete das Stand-Bild von Koo mit der Explorer-Gemeinschaft am Jupiter auf einen Monitor.


„Der Navigator unserer Truppe auf unserer Basis, Li-Ru“, erklärte Tao und zeigte zum grauen Zylinder in der Mitte der Gruppe auf der Projektion. Anschließend führte er die restlichen Namen mit ihren Funktionen auf.


„Wir alle haben einen konkreten Fahrplan beschlossen. Unser geschätzter Raumschiffexperte Daa ist bereits im Kugelschiff auf Deimos. Er wird versuchen den Fusionsreaktor in Betrieb zu setzen. Anschließend fliegen wir es zu unserer Basis am Jupiter.“


Bis hierhin war für die Königin nichts neu gewesen.


„Auf unserem Raumgleiter zur Erde wirst du eine Kabine neben WAX und Meo beziehen. Unsere Original Larella-A wird neben dir wohnen und dir bei Allem behilflich sein, Li-Ru.“


Das war ein wichtiger Hinweis und sie blickte neugierig zu WAX.


„Erst wollten wir dich auf dem Mond unter Bewachung von Larella und RAK bis zu unserer Rückkehr zurücklassen, aber WAX bestand darauf dich persönlich im Auge zu behalten.“


Ein klarer Misstrauensbeweis, dachte sie bei sich.


„Ich mach kein Hehl daraus, dass ich ebenfalls auf dich achten werde, Li-Ru.“


Fragend blickte er in die Runde, ob Wortmeldungen vorlagen.


„Was geschieht mit den Gefangenen?“, fragte Lara besorgt.


„Ich hoffe, der Doktor hatte Erfolg und konnte Reste ihres Bewusstseins wieder reaktivieren. Wir bringen sie in einer passenden Klinik auf der Erde unter, damit man sich professionell um sie kümmern kann“, sagte Tao.


„Eigentlich müsste man sie bestrafen“, tadelte Moo der Bioversum Experte.


„Wir sind kein Gericht, Moo. Aber sie kann von Glück reden, dass wir sie nicht der Erdbevölkerung ausliefern werden“, erwiderte er.


Sie schaute überrascht zu ihm hin.


„Es wird dich sicher interessieren, was aus euren Experimenten vor zwei Millionen Jahren geworden ist, Li-Ru“, fuhr er fort, ohne ihre Überraschung zu kommentieren.


Eigentlich war sie mehr von ihm beeindruckt. Bisher hatte sie angenommen, dass WAX die treibende Kraft hinter allen Aktionen gegen sie gewesen war.


So konnte man sich täuschen, dachte sie verwirrt.


Ein Sieg über den Roboter hätte ihr gar nichts gebracht, außer einer tödlichen Feindschaft mit diesem, auf den ersten Blick, unscheinbaren dunkelhaarigen Burschen, der sie dann gnadenlos bis zu ihrem Untergang verfolgen würde. Schon bei seinem Auftritt in dieser Runde hatte sie aus den Augenwinkeln bemerkt, mit welcher Hochachtung er von WAX wahrgenommen wurde.


Nach Beendigung der Sitzung zog Li-Ru sich eilig in ihre zugewiesene Kabine zurück. Vom Bett aus betrachtete sie die Einrichtung, die eigens für ihre Belange zusammengestellt war.


Ein großes breites Bett, relativ großes Bad mit Dusche und Toilette und eine kleine Sitzecke mit winziger Einbauküche, so wie es biologische Wesen auf diesem Blauen Planeten scheinbar benötigten.


Zugegeben es war einer Königin nicht würdig, aber sie war ja auch keine mehr und musste sich damit abgeben. Wieder einmal befand sie sich in einem Dilemma. Vor zwei Millionen Jahren hatte sie sich, als Königin ohne Volk, mit dem Tod abgefunden und in den Tiefschlaf versetzt. Mit der vollen Gewissheit, nie wieder zu erwachen.


Als sie aufgeweckt wurde, war sie erst verwundert, dann verärgert und wütend.


Wer hatte es gewagt ihre Ruhe zu stören?


Erst als WAX vor ihr erschien, war sie richtig wach geworden.


Etwas an ihm hatte ihre Aufmerksamkeit erregt, wie seit ewigen Zeiten nicht mehr.


Anfangs wusste sie nicht, was es war.


Erst als sie Larella untersuchte, kam ihr die Erleuchtung. Er besaß ein Robot-Hirn mit hundertfach höherer Leistung, an der Grenze des Machbaren.


Jetzt tat sich für sie eine neue Zeitrechnung auf.


Eine Übernahme seines kybernetischen Gehirns bedeutete eine beinah unbegrenzte Lebenserwartung, ohne dauernd den Platz wechseln zu müssen.


Bisher musste sie den biologischen Gesetzen folgend, den verbrauchten Körper verlassen und einen neuen besetzen und dabei die Identität seines Besitzers auslöschen. In ihrem Volk war das ein festgelegtes Ritual und völlig legal.


Aber nun war sie auf die Okkupation einer anderen Zivilisation angewiesen. Denn ihr erster Gedanke mit Beschaffung von fremdartigen Spermien, erwies sich letztlich, nach Überprüfung ihres gealterten Körpers, als völlig ungeeignet.


Es war ein gewaltiger Schock für sie zu erkennen, dass ihr nur noch wenige Wochen zum Überleben geblieben waren. Darum hatte sie die Beschaffung von jeweils fünf Prinzen und Prinzessen nach alten Vorstellungen, zur Verlängerung ihres Lebenszyklus, so exzessiv vorangetrieben. Mit ihnen konnte sie einige Generationen überleben.


Zeit zu gewinnen, war oberste Priorität.


Die Rettung kam in letzter Minute.


Der Schock, als sie fast alle gefangenen biologischen Wesen bei der Übernahme-Prozedur verbrauchte, saß sehr tief.


Die Festnahme von WAX sollte lediglich langer Studien dienen.


Sie wollte herausfinden, wie sie ihn, vielleicht sogar gemeinsam, kopieren konnte.


Mit dem Scheitern ihres ersten Plans vor Augen, beging sie eine Dummheit und versuchte ihn gleich zu übernehmen. Dem Ziel verteufelt nah, änderte sie emotional und plötzlich, ohne nachzudenken, ihre Meinung und ließ sich von ihm scannen.


Damit war alles anders gelaufen.


Nun wusste sie, was sie instinktiv dazu veranlasst hatte. Nämlich der Gedanke >eine Übernahme und was dann?<.


Für diesen Schritt war sie einfach zu wenig vorbereitet gewesen und das schreckte sie letztlich ab.


Es war eine uralte Gewohnheit von ihr, alles vorher minutiös geplant zu haben.


Was nun, Li-Ru?


Die Frage beschäftigte sie minutenlang.


Sollte sie sich auf der Erde absetzen und dort ein neues Imperium aufbauen?


Ein waghalsiges Unternehmen, bei diesem rebellischen Volk.


Und dann kam noch dieser dunkelhaarige Tao hinzu. Der hatte garantiert einige Vorkehrungen getroffen. Bei dieser Aktion würde sie außerdem WAX als Vermittler und wertvollen Unterstützer verlieren.


Oder sollte sie einfach nur abwarten?


Das erschien ihr dann auch im Moment die beste Lösung zu sein, und sie gönnte sich eine ausgiebige Dusche.


Unterdessen ging WAX mit Meo zum Doktor und ließ sie auch routinemäßig untersuchen.


„Einwandfrei“, stellte dieser nach kurzer Zeit fest.


„Ein Junge ... Übrigens, Tio bekommt ein Mädchen.“


WAX konnte dazu nichts sagen, er staunte nur über das hell strahlende Gesicht von Meo.


Vergnügt zog sie ihn zur Kabine von Tao und klopfte kurz an.


Drinnen fielen sich die Frauen lachend in die Arme, während Tao ihn nur mit zuckender Schulter anschaute.


Er setzte sich zu ihm in die kleine Sitzecke.


Zur Feier des Tages ließ er sich einen großen Espresso reichen.


Verdammt gutes Ritual der Irdischen, dachte er, man konnte still die Zeit nutzen und seine Gedanken ordnen. Die Königin ging ihm nicht aus dem Kopf. Es war berauschend gefährlich, in ihrer Nähe zu sein. Vor allem ging ihm nicht aus dem Sinn, wie er es rechtfertigen sollte, wenn sie entkam.


„Was machen wir, wenn Li-Ru ausbüchsen sollte, Tao?“


Als dieser stumm eine kleine Schachtel auf den Tisch stellte und öffnete, wusste er, dass für diesen Fall bereits Vorkehrungen getroffen waren.


Zunächst hob er einen Ring auf, der einen schmucklosen Zylinder auf der Oberseite trug und zog ihn auf seinen Zeigefinger.


„Wenn sie fragt, warum du jetzt einen Ring trägst, sagst du, er würde dir melden, wenn sie sich mehr als zehn Kilometer von dir entfernt. Dazu muss sie einen Armreif tragen, den wir alle ja schon angelegt haben.“


Dabei deutete er auf ihre schmucklosen Teile am Handgelenk.


Dieses Gerät konnte von seinem Träger im Notfall aktiviert werden und war bei der Entführung von Meo bereits von großem Nutzen gewesen.


„Ich hab diesen Armreif für sie bereits von Ori umprogrammieren lassen und es zeigt uns automatisch ihre Position an, auch wenn sie ihn nicht aktiviert. Der Ring hier hat damit nichts zu tun.“


Tao drehte das Metalstück auf dem Finger mit dem Daumen um neunzig Grad, bis der Zylinder senkrecht zur Handfläche stand.


„Hier drin ist eine Kugel, die mit Druck ausgestoßen wird, wenn ich oben auf den Zylinder drücke. Sie durchdringt sofort die Kopfhaut und lagert sich darunter ab. Vorher wird eine Flüssigkeit ausgeschieden und betäubt die Einstichstelle. Im Nachhinein ist nichts zu sehen, kein Blutaustritt, kein Fleck“, erklärte er im leisen Tonfall, wie bei einer Verschwörung. „Die eingesetzte Kugel strahlt automatisch eine Störstrahlung aus, sobald Li-Ru ihre Teleportation zur Übernahme eines anderen Wesens aktiviert und schaltet sich ab, wenn sie unterbricht.“


Über sein verdutztes Gesicht musste Tao schmunzeln.


„Der Zylinder muss am Finger etwas überdreht sein, damit er gut auf der Haut anliegt. Wenn du die Hand auflegst, mit dem Daumen berührst und mit leichtem Druck den superschnellen Ausstoß aktivierst“, erklärte er weiter.


„Du meinst, ich umarme sie, halte sie am Hinterkopf, drück ihr einen festen langen Kuss auf den Mund zur Ablenkung und drück dann ab?“


Er schaute ihn lächelnd und zufrieden an.


„Du lernst schnell. Genau so hab ich mir das gedacht.“


Schelmisch blickte er zurück.


„Am besten, wenn Meo dabei ist, dann fällt es gar nicht auf.“


Jetzt musste Tao so laut lachen, dass beide Frauen fragend zu ihnen rüber blickten und herbei geeilt kamen.


„Was ist denn so lustig“, fragte Tio mit erhobenen Augenbrauen.


„Wir haben nur darüber diskutiert, wer wohl der Vater von den Kindern sein könnte“, antwortete Tao noch immer lachend.


Das hätte er lieber lassen sollen, denn augenblicklich veränderte sich ihr fröhliches Gesicht.


Mit Zornröte und blitzenden Augen stampfte sie auf den Boden und rauschte zur Kabinentür hinaus.


„Oh weh, die arme Lara. Jetzt muss sie wieder Trost spenden und ich werde die ganze Nacht brauchen, das wieder gut zu machen“, grinste er etwas säuerlich.


In der Zeit hatte auch Meo dem WAX eine gewatscht und war ihr schnell nachgeeilt.


Beide schauten nur verdutzt hinterher.


„Am besten werde ich gleich zu Li-Ru gehen und mich ausweinen“, meinte WAX und grinste ebenfalls etwas angesäuert.


Als sie sich dann wie zwei Lausbuben nach einem gelungenen Streich lachend anschauten, trat ihm Tao ganz leicht gegen das Schienbein.


„Du lernst wirklich schnell, mein lieber WAX“, sagte er, nachdem er wieder Luft schnappen konnte.


Gleich nach diesem dramaturgischen Abgang der Frauen begab sich WAX zu seinem Kabinenkomplex.


Nach endlos scheinend langer Zeit erschien Tio wieder in der Kabine, war blitzschnell, zornig und wortlos, an Tao vorbei geschossen und im Sanitär-Bereich verschwunden.


Als sie endlich bettfertig erschien, nahm er die Gelegenheit wahr sie anzusprechen.


„Tut mir leid, Tio. Das sollte vorhin ein Witz sein. Ist wohl ziemlich dumm ausgefallen“, sagte er bedauernd und sichtlich geknickt.


Zögernd blieb sie schließlich stehen und drehte sich zu ihm herum. Ihre Augen blitzten immer noch und die Zornfalte war nicht ganz erloschen.


„Tao-Min-Su, es war eine Beleidigung, uns zu unterstellen, wir wüssten nicht mit wem wir unser Kind gezeugt haben.“


„Es tut mir wirklich leid und ich entschuldige mich bei euch beiden, für diesen unüberlegten dummen Spruch. Wir haben uns beide unterhalten und gealbert, wer als Erster das Wickeln der Windeln beherrscht.“


Nun konnte er spüren, wie ihr Unmut langsam verrauchte und der Zorn verflog.


„Du gibst also öffentlich zu, dass es dein Kind ist und du wirst dich liebevoll um unser Mädchen kümmern?“


„Ich freu mich schon drauf, denn es wird so sein, wie du.“


Ihr Gesicht hellte sich langsam wieder auf.


„Wir werden umsichtig sein müssen, damit es Lara als ihre eigene Mutter ansieht. Was ja auch stimmt, wenn man es genauer betrachtet, Tao.“


„Es ist auch dein Kind, denn du trägst es ja aus, Tio.“


Als sie dicht bei ihm stand, zog er sie runter auf seinen Schoß.


„Mir ist schon ganz schlecht, wenn ich daran denke, es wieder verlassen zu müssen. Der Abschied wird mir verdammt schwerfallen.“


Er drückte sie an sich und küsste ihre süßen Lippen.


„Ich habe noch einmal mit Ori gesprochen. Wir werden eine Familie sein, wenn wir wieder in die Tiefe des Raumes aufbrechen, mein Liebling.“


Ihre Augen öffneten sich ganz weit.


„Hat er gesagt, dass es funktioniert?“


„Ja. Es ist nur ein kleiner Eingriff und es wird wie wir danach in einer Kapsel heranwachsen. Und wir werden uns Zeit nehmen, ihm alles behutsam zu erklären, wenn es so weit ist.“


Nachdem sie wieder ihren Frieden mit einem langen Kuss besiegelt hatten, nahm Tao den Faden erneut auf.


„Bevor wir in den Tiefschlaf gehen, werden wir in unsere alte Hülle transferieren. Wenn wir unser Ziel erreichen, wird das Kind sich und uns nur in dieser Form kennen. Es wird sicherlich notwendig sein seine Herkunft aufzuzeigen und wie wir bei der Zeugung aussahen. Dazu werden wir uns mit ihm in die neu geklonten irdischen Körper eine Zeit lang einsetzen lassen.“


Sie schaute ihm interessiert ins Gesicht.


„Das ist mir klar. Aber worauf willst du hinaus?“


Er räusperte sich ein wenig verlegen.


„Ich sagte damals, ich möchte auch ein Kind unserer Art von dir.


Dazu müssten wir in diesen für uns unbekannten biologischen Körper wechseln. Und ich weiß nicht, ob du mich dann noch genau so lieben wirst.“


Nun hielt sie sein Gesicht in beiden Händen fest und blickte tief in seine Augen.


„Ach, Tao“, flüsterte sie „Ich liebe dein Wesen, egal in welchem exotischen Körper wir gerade stecken.“


Beruhigt zog er sie an sich und trug sie zum Bett.


WAX hatte mit Meo weniger Stress. Er erklärte ihr das Vorhaben, das er mit Tao besprochen hatte, um die Königin unter Kontrolle zu haben.


„Wollt ihr sie narkotisieren oder im Schlaf überraschen?“, fragte sie skeptisch.


„Das würde sie misstrauisch machen, wenn sie etwas bemerkt und für alle Zeiten warnen“, erwiderte er nachdenklich und schüttelte den Kopf.


„Du willst mit ihr schlafen“, entfuhr es ihr entsetzt und starte ihn mit offenen Mund an.


Ganz schön schlau, meine Meo, dachte er.


„Ich werde zumindest auf eine Situation warten müssen, bei der sie keinen Verdacht schöpfen kann. Tao meinte, eine spontane Umarmung, die sie für einen kurzen Moment ablenkt.“


„Nur das käme überhaupt in Frage“, rief sie empört.


„Die Sache ist für uns zu wichtig, Meo. Ich werde auf eine günstige Gelegenheit warten müssen.“


„Es tut mir weh, wenn ich sehe, für was du dich hergeben musst.


Lass es doch Tao machen.“


„Er würde es sofort tun, aber sie lässt nur mich an sich heran.“


„Dann mach es doch, du Idiot“, rief sie und warf sich schluchzend aufs Bett. Er setzte sich seufzend zu ihr und streichelte sanft ihren Rücken.


„Es tut mir leid, wenn es dich belastet“, murmelte er.


Sie warf sich herum und schlang die Arme um seinen Rücken.


„Ach WAX. Ich möchte dich mit niemandem teilen.“


7)


Lara und Bert hatten ihre Kabine bezogen und informierten sich ausschließlich über die Lage und vergangenen Geschehnisse in den Mars-Kolonien, die einmal wichtige Stationen ihres Lebenslaufs waren. Ihre Freunde Robert und Lea, mit denen sie die erste Kapsel auf Mars geteilt hatten, waren inzwischen schwer an Hautkrebs erkrankt.


Dadurch, dass die medizinische Versorgung relativ dürftig war, musste mit ihrem Tod innerhalb der nächsten paar Monate gerechnet werden.


„Ich werde Tao ansprechen, ob wir nicht etwas unternehmen können“, sagte Lara kurz entschlossen zu Bert.


„Ziemlich heikle Sache. Aber du kannst es ja versuchen.“


„Hast du gesehen, welche medizinische Möglichkeiten der Doktor für jede Art von Gebrechen hat?“


„Sie können mit ihren Geräten die Molekülketten sehen und dadurch verändern und auflösen. Wenn ich es nicht mit eigenen Augen gesehen hätte, würde ich es nicht glauben.“


„Dann haben sie sicherlich auch Mittel, um Krebszellen gezielt zu vernichten.“


„Oh, Lara. Aber dann müssten wir sie hierher aufs Schiff bringen.“


„Uns haben sie doch auch hierher gebracht.“


„Das war eine spontane und einsame Entscheidung von WAX gewesen.“


„Vielleicht sollte ich besser WAX ansprechen.“


„Nein, dadurch bringst du ihn in eine Zwickmühle. Ich spreche mit Tao“, sagte Bert kurz angebunden.


Ihren Widerspruch wehrte er im Ansatz mit einer Handbewegung vehement ab.


Daa hatte inzwischen den Zustand des Fusionsreaktors auf dem Basis-Schiff der Königin untersucht. Larella- 3 an seiner Seite war ihm eine große Hilfe, denn sie kannte sich in den Symbolen und örtlichen Räumen gut aus.


So wie es aussah, war lediglich der Wasserstoffvorrat als Brennstoff im Tank ausgegangen. Vorsichtshalber hatte er Druckbehälter im Raumgleiter bunkern lassen und füllte das Gas nun bis zum geforderten Mindestlevel um. Es würde jedoch etwas dauern, durch neu erzeugte elektrische Energie für die Hochleistungsmagnete zum Einschluss des Plasmas, den Reaktor hochzufahren.


Die Zeit nutzte er, um die notwendige Vibrationsenergie zu berechnen, die das riesige Kugel-Schiff aus dem Staub der Jahrmillionen befreien sollte.


Auch seine Befürchtungen, dass der kleine Mond dadurch unkontrolliert auseinanderbrechen könnte, mussten einwandfrei durch Simulationsrechnungen widerlegt werden.


Ein Ereignis, das von irdischen Beobachtungen nicht unbemerkt bleiben konnte. Nicht zu sprechen vom Start und Flug des unbekannten riesigen Objektes durch solaren Raum bis zum Jupiter. Es musste haarklein gut geplant und aufeinander abgestimmt sein.


Eine riesige Herausforderung für ihn.


Aber das liebte er ja.


Hier konnte er nun zeigen, zu was er in der Lage war.


Die Tage gingen dahin, bis er endlich grünes Licht für die Aktion geben konnte.


Doch Tao verschob die Sache, mit der Begründung den richtigen Zeitpunkt abzuwarten.


In Wahrheit saß er mit Bert beim Doktor und diskutierte die Hilfsmaßnahme für die krebskranken Mars-Kolonisten.


„Vor Ort könnten wir nur eine schnelle Infusion anbringen. Sie würde das Krebs-Zellen Wachstum stoppen. Andernfalls müssten wir sie hierher bringen“, erklärte der Doktor seinen Besuchern.


„Am besten eine Nacht und Nebel Aktion“, sagte Tao nachdenklich und schaute dabei Bert intensiv an. „Ich bekomme richtig Ärger, wenn es schief geht und der Eingriff von Außen dort registriert wird.“


Bert nickte verständnisvoll.


„Ich und Lara wollen auf keinen Fall etwas verlangen, was du nicht riskieren kannst, Tao.“


Mit geschlossenen Augen, die Risiken intensiv abwägend, rang er sich zu einem Beschluss durch.


„Also gut. Ein RAK geht runter, wenn Mars zwischen Erde und Phobos steht. Wir stören wieder ihre Funk-Kommunikation. Er landet aus tief stehender Sonne kommend, hinter einem hohen Hügel versteckt, nah bei ihrer Basis. Deine Aufgabe wird es sein, zusammen mit WAX, die Zielpersonen exakt zu lokalisieren. Erst wenn wir die Lage vor Ort genau kennen, wird RAK losgeschickt, um seine Aufgabe zu erledigen. Ich muss dich aber warnen, sollte er von irgendjemandem entdeckt werden, hat er von mir die Freigabe diese Person zu eliminieren.“


Diesen Wermutstropfen werden wir wohl schlucken müssen, dachte Bert und nickte ihm zu.


„Danke Tao, wir schulden euch so viel. Das werden wir niemals vergessen.“


Als er nach der Besprechung Lara alles berichtete, war sie zunächst überglücklich. Als er jedoch auf die Einschränkung zu sprechen kam, wurde ihre Freude gedämpft.


„Es ist unsere alleinige Entscheidung, ob wir es durchziehen wollen oder nicht. Tao meinte, es könnte im schlimmsten Fall zu >Leben gegen Leben< kommen. Die Chancen hierzu stehen 50 zu 50. Es wird alles vom Zufall abhängen. Wir sind damals davon gekommen, weil ich die Abschaltung der Heizung und der Sauerstoffzufuhr lang genug gewählt hatte.“


Lara schaute sehr lange in die scheinbare Ferne und zum Schluss in seine Augen, als ob sie sich Absolution von ihm erhoffte.


„So schwer es mir fällt, Bert. Es sind unsere Freunde und ich möchte so gern, dass es ihnen gut geht. Hilf mir doch und lass mich nicht allein entscheiden.“


„Ich bin deiner Meinung, Lara. Wir ziehen es durch.“


Im Kommandoraum verfolgten sie dann alle gemeinsam die laufende Aktion am Monitor. Ein RAK, der bereits auf Mars tätig war und eine geklonte Larella kurz vor der irdischen Basis abgefangen hatte, war mit den Ampullen und dem notwendigen Equipment vom Doktor ausgestattet und instruiert worden.


Sie konnten sehen, wie sich sein Blechkörper nach der Landung vor Ort durch den roten Marsstaub in Richtung Kolonie bewegte.


Die kleiner scheinende Sonne auf diesem Roten Planeten ging gerade hinter dem hohen Wall, der hinter ihm liegenden Bergkette unter und zog einen Schatten über den Lande-Orbiter.


Vor ihm lag ein hoher Hügel, dessen Kuppe noch im Licht lag und die er noch erklimmen musste.


Auf der anderen Projektion war die Kolonie bereits im dunklen Schatten getaucht.


WAX schaltete die Nachtsichtkamera ein und alles war plötzlich hell und jedes Detail sichtbar. Eine Stunde vorher hatten sie einen großen Teil der Siedler noch außerhalb der Wohncontainer im Sonnenlicht betrachten können.


„Da ist Lea“, hatte Lara aufgeregt gerufen, als eine Person im Raumanzug von einer Exkursion hinter einem Hügel aus Staub und Felsbrocken zum Lagerplatz zurückkam. Sie war in Begleitung von zwei anderen und größer wirkenden Gestalten.


„Woher willst du wissen, dass es Lea ist?“, fragte Bert skeptisch.


„Ich erkenne sie am Gang. So läuft nur sie. Aber Robert ist noch nirgendwo zu sehen“, erwiderte sie selbstbewusst und unbeirrt.


Als die angebliche Lea auch noch in den Container einstieg, den sie einst gemeinsam bewohnten, war auch Bert überzeugt. WAX blendete das Bild der Infrarot Wärmebild-Kamera ein und sie konnten deutlich erkennen, dass eine weitere Person bereits drin vorhanden war.


„Das muss Robert sein“, rief Lara.


„Aber er liegt im Bett“, sagte Bert.


Wir kommen zu spät, dachte er verzweifelt. Lara hatte ähnliche Gedanken, denn sie presste ihre Hand vor den Mund.


„Lass es nicht zu spät sein, Bert“, murmelte sie verzweifelt.


„Weitermachen oder abbrechen?“, forderte Tao emotionslos.


„Weitermachen“, entschied Bert. „Vielleicht hat er nur einen vorübergehenden Schwächeanfall.“


Lea verharrte minutenlang an seinem Bett, ging ein paar Mal im Raum hin und her und verbrachte einige Zeit am Arbeitsplatz. Sie sahen, wie sie unter die Dusche, dann wieder zum Bett ging und sich selbst hinlegte.


Das Bild verdunkelte sich etwas und keine Bewegung war mehr im Raum erkennbar.


RAK hatte die Bergkuppe längst überschritten und schlich sich langsam zur Container-Ansammlung.


Als keine Aktivitäten in der Kolonie erkennbar waren, näherte er sich in völliger Dunkelheit dem Habitat von Lea und Robert.


WAX gab ihm per Funk grünes Licht.


Nun konnten sie Live durch seine Augenlinsen mit Nachtsicht-Optik die Umgebung betrachten, in die er vorrückte.


Vorsichtig öffnete er die schwere äußere Schleusentür und schlüpfte hinein.


Nach dem Druckausgleich warf er eine Gaskartusche in den Wohnbereich und wartete einige Minuten, bevor er durch die innere Schleusentür hinein ging.


Beide Zielpersonen lagen regungslos in ihren getrennten Betten.


Es waren tatsächlich Robert und Lea, wie Lara bestätigte.


Zielsicher und gekonnt setzte RAK die Venen-Kanülen. Befestigte über ihnen die dünnen Infusionsschläuche und wartete bis das Mittel aus den durchsichtigen Behältern ausgelaufen und absorbiert war. Danach packte er alles wieder sorgfältig ein und verwischte alle Spuren.


Auch die Einstichstelle war nach der Verwendung eines Sprays nicht mehr sichtbar.


Alle atmeten auf, denn bis jetzt lief alles reibungslos ab.


Als RAK wieder draußen war und den Weg zurücknehmen wollte, passierte es.


Einer der Bewohner aus dem letzten Container war scheinbar ein passionierter Nachtwandler, denn er stand plötzlich vor ihm.


RAK reagierte gemäß seiner strikten Anweisung und eliminierte den Unglückseligen mit einem massiven Mikrowellen Schub. Die Wärmebild-Kamera zeigte auf dem Monitor kurzzeitig einen roten Fleck im Bereich des Kopfes, in dem das Gehirn aufkochte. Der Körper sackte blitzschnell ein und fiel regungslos zu Boden. Und RAK beeilte sich sofort unbemerkt davon zu kommen, alle Spuren hinter sich löschend, mit einem Gegenstand, der die dünne Marsluft verwirbelte.


Lara saß mit erstarrtem Gesicht und weit geöffneten Augen vor der Projektion. Ein kurzer erstickter Schrei war ihr aus der Kehle gerutscht.


„Leben gegen Leben“, murmelte Bert dann unterdrückt und fassungslos, dass es doch trotz aller Vorsicht geschehen war.


In den Wohn-Containern rührte sich nichts und Tao stieß die Luft aus und ließ damit die Anspannung aus der Lunge entweichen.


„Tut mir ehrlich und wirklich Leid um das irdische Wesen, aber ich hatte euch gewarnt. Wir können uns absolut keine Entdeckung leisten, wenn wir es verhindern können.“


Auch WAX machte wie er nun einen müden Eindruck. Tio und Meo waren nicht anwesend, denn Tao hatte es abgelehnt ihnen das Geschehen aufgrund ihrer Schwangerschaft zuzumuten.


„Das war allein meine Schuld, weil ich ihnen unbedingt helfen wollte“, weinte Lara und blickte mit kummervollem Gesicht zu Bert.


„Ach was Lara. Wir haben es einfach riskieren müssen“, sagte Bert und nahm sie schützend in die Arme.


Die Königin Li-Ru war bei ihnen im Kommandoraum anwesend, als Daa im kugelförmigen Raumschiff die Triebwerke aktivierte.


Von ihrem Beobachtungsposten auf Phobos konnten sie mit den optischen Systemen das ganze Geschehen auf der Projektion verfolgen.


Zunächst erschütterten heftige Vibrationen die riesige Kugel und ließen Staubfontänen aufsteigen. Rundherum bildete sich ein kleiner, kaum sichtbarer Spalt im grauen Staub und Geröll. Dann schossen, wie ein gewaltiger Schleiervorhang, ausgestoßene Triebwerksgase aus diesem Graben und verdeckten das Schiff.


Aus diesem Feuerring tauchte langsam die schwarze Facetten-Kugel heraus und driftete auf vier rot glühenden Schweifen in die tiefe Schwärze des Alls.


Es dauerte nur Sekunden, dann wurde sie immer kleiner und war nicht mehr zu sehen.


„Da geht sie hin“, sagte Tao pathetisch. „Und langsam wird dieses Sternensystem von allem Schrott wieder befreit sein“.


Li-Ru blickte ihn auf diese Anspielung ziemlich finster an, musste aber dann doch lachen.


„Ihr seid also die Mühlmänner des Universums“, rief sie kichernd.


Sogar Tao musste schmunzeln.


Im Grunde entwickelte sich alles im Rahmen seiner Planungen.


Abweichungen im vorgegebenen und kalkulierten Toleranzfeld waren selbst mit Kenntnissen der absoluten Chaos-Theorie nicht zu vermeiden. Das Können eines Navigators bestand darin, diese selbst vorgegebene Linie durch scharfe Analytik nicht scheitern zu lassen. Alle möglichen und scheinbar unbedeutenden Einflussgrößen mussten berücksichtigt sein, selbst Verluste und Totalausfälle.


Das vorgegebene Ziel hier war unentdeckt zu bleiben und eine klare Beurteilung dieses stellaren Systems abzuliefern.


Der Sinn ihrer Reise durch das Universum war die Suche nach dem genialen Schöpfungsmechanismus, falls es einen gab.


Der Fall WAX und die Königin waren bereits ein Riesenschritt zur Beantwortung der Grundfrage: >Was bewegt zur Bildung von Energie, dann zur Materie und letztendlich zum Bewusstsein?<


Eine entscheidende Rolle spielte bei allen Überlegungen der Faktor Zeit. Er würde auf ihrer Rückreise zur Erde mit WAX und der Königin nutzen, um diese Grundfrage näher zu beleuchten.
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Bis jetzt lief alles wie im Märchen ab, dachte WAX. Trotz aller Widrigkeiten und unvorhergesehener Ereignisse wurden alle Planungen und Ziele erreicht.


Aber vor allem seine persönliche Entwicklung versetzte ihn täglich in ungläubiges Staunen.


Meo war ihm zugetan, Tao und die Anderen schätzten ihn und selbst die Königin forderte seine Aufmerksamkeit.


Quo vadis, wohin führte das alles?


Li-Ru faszinierte ihn, aber er wurde nicht ganz schlau aus ihr.


Er hatte ihren Lebenslauf komplett gespeichert und verwendete viel Zeit damit ihn von Beginn an abzurufen und zu analysieren.


Sie war eine wahre Überlebenskünstlerin und ihr Volk hatte nur ein Ziel: >Verbreitung durch Sternenbesiedlung<.


Sie wuchs in einer höheren Kaste auf und wurde nach ihrer Ausbildung früh zur Prinzessin gemacht. Neben vier anderen saß sie im Thronsaal gegenüber den Prinzen und war der Gnade ihrer Königin ausgeliefert.


In einer fremdartigen Welt eines üppigen Kohlendioxid Planeten, in einem Doppelsternsystem, wurde sie jäh herausgerissen und vor die gekapselte Sphäre der Königin verbannt. Sie hatte zwar einen Blick in die bizarre Umgebung des Palastes von ihrem eigenen Wohnbereich, aber was draußen wirklich passierte, konnte sie nur aus dürftigen Informationen von der Königin und heimlichen Kontakten zu früheren Begleitern ableiten.


Ihre Heimat war dem Untergang geweiht.


Störungen im Umlauf des Planeten und damit verbundene Katastrophen, wie gewaltige Erdbeben durch Krustenverschiebungen der Oberfläche und gigantische Flutwellen mit vielen Opfern und Ernteausfällen, waren ihr seit jeher bekannt.


Aber in letzter Zeit häuften sich die Ereignisse dramatisch.


Das Doppelsternsystem geriet zunehmend in eine instabile Lage.


Keiner konnte voraussagen, wann es zur Katastrophe kommen würde. Ihre Königin hatte jedoch schon vor ihrer Geburt ein Projekt gestartet. Mit dem Nachbau eines gewaltigen Kugel-Raumschiffes, mit dem ihr Volk vor Millionen Generationen hier ausgesetzt worden war.


Irgendwie erfuhr Li-Ru davon und dann begann ihr schlaues Köpfchen daran zu arbeiten einen Plan auszuhecken. Ihr Drang nach Unabhängigkeit war so stark ausgeprägt, dass sie alle Vorsicht über Bord warf und sofort mit der Verwirklichung von Intrigen zur Machtübernahme begann.


Mit anrüchigen Blicken voller verdeckter Versprechungen buhlte sie um die Gunst der Prinzen und versprach jedem im geeigneten Moment das Paradies. Gleichzeitig deutete sie nebenbei an, dass sein Nachbar sie massiv auf Erfüllung seiner Wünsche stark bedrängte und sie noch nicht wüsste, wem sie als erstes erhören würde.


Der versteckte Konkurrenzkampf um ihre alleinige Gunst war eröffnet.


Sie hatte sich schon lange gewundert, warum noch kein Prinz von der Königin auf sie angesetzt war, um Nachkommen für das Volk zu zeugen. Jetzt erfuhr sie hinter vorgehaltenen Fingern, dass alle bereits seit längerer Zeit miteinander aktiv waren, bis auf sie und einem ausgewählten Prinzen. Das bedeutete nur, dass ihr Körper zur Übernahme für die Königin reserviert war.


Ihre Identität stand zur Disposition und war dem Untergang geweiht.


Sie würde einfach gelöscht werden.


Da die Königin stark mit den Vorbereitungen zur Flucht vom bedrohten Planeten beschäftigt war, gelang es ihr, den stellvertretenden Ingenieur, während er auf Abruf im Vorzimmer auf seinen Vorgesetzten wartete, gezielt auf sich aufmerksam zu machen.


Es funktionierte, ihn einzuwickeln und herauszufinden, wie sehr er an einer Befehlsübernahme und alleiniger Verantwortung für das Schiff interessiert war, wenn sein Vorgesetzter vor der Exodus-Expedition ausfiel.


Der Plan zum Aufbruch nach neuem Stern sah vor, dass die Königin kurz vor dem Start als Letzte an Bord ging.


Vor ihr sollte Li-Ru die Schleuse zum abgeschotteten sterilen Bereich betreten. Von dort aus gab es zwei Türen, eine zum Thronsaal und eine zum internen Reich der Königin.


Hier setzte sie ihren waghalsigen Plan um.


Als der leitende Ingenieur die Berechtigung ihres Körpers zum Betreten der Königin-Gemächer im Zentralrechner bestätigte, trat sie ein und verriegelte mechanisch den Zugang hinter ihr und gab dem Stellvertreter die Anweisung seinen Vorgesetzten zu töten.


Das war der heikle Punkt über Leben und Tod.


Sie hielt gespannt die Luft an und atmete erst gepresst aus, als ein rotes Licht signalisierte, dass die manuelle Sperre auch von der Zentrale bestätigt wurde.


Niemand, nicht einmal die Königin kam jetzt hier hinein. Hastig stürzte sie zum Kommandoraum der Königin und ersetzte deren einprogrammierte Identität durch ihre eigene. Es war ein unverzeihlicher Fehler von der Königin diesen Vorgang bereits im System vorbereitet zu haben.


Li-Ru hatte gespielt und gewonnen. Im schlimmsten Fall hätte das Schiff keine Startfreigabe erhalten, wenn die Berechtigung hierzu nicht nur noch eines simplen Tastendrucks bedurfte.


Die alte Königin stand zur Säule erstarrt in der Schleuse und brauchte lange, um zu begreifen, was geschehen war. Li-Ru drückte den Knopf auf unbefugtes Betreten und ein austretendes Gas tötete die nun wild Tobende auf der Stelle.


Eine geöffnete Klappe im Boden schluckte die Leiche.


Danach stellte sie hastig eine Liste zusammen und ließ ihrem neuen leitenden Ingenieur die Betriebsmannschaft und die Prinzen austauschen.


Die alten Seilschaften waren damit zerstört.


Als die Urgewalten drastisch zunahmen, gab sie den Start ins Unbekannte frei und überließ den Rest ihres Volkes einem unabwendbaren Schicksal.


Bis hierher konnte WAX ihre Motive verstehen.


Sie setzte ihr eigenes Leben über das der alten Königin. Aber sie hatte nichts verändert. Nach wie vor blieb das alte System erhalten, denn sie löschte andere Individuen für den eigenen Fortbestand.


Und es sah nicht danach aus, als würde sie einen anderen Weg einschlagen wollen. Er brauchte nur eine Bestätigung von ihr dafür und sie war für ihn erledigt.


Tao nutzte die Gelegenheit auf dem Rückflug zur Erde, um in der Kabine von Li-Ru zusammen mit WAX in täglichen Sitzungen ihre Kenntnisse über das Leben im Universum zu erörtern. Da sie primär stark an einem Zusammensein mit WAX interessiert war, hatte sie absolut keine Einwände dagegen. Es kam ihm jedoch immer so vor, als wäre es ihr lieber, wenn sie allein mit WAX die Zeit verbringen könnte.


Oder täuschte er sich nur?


„Wir versuchen, stetig Licht in den Schöpfungsvorgang zu bringen, Li-Ru“, versuchte Tao das Gespräch mit ihr auf eine für ihn sinnvolle und interessante Ebene zu bringen. „Was glaubst du, hat das Universum erschaffen?“


Sie schaute ihn verwundert aber auch ein wenig spöttisch an.


„Du weißt es also nicht“, antwortete sie.


„Ich hätte gern deine Meinung dazu gehört.“


„Zunächst muss einmal Energie entstehen. Viele halten das für das kluge Werk irgendeines Gottes oder so ähnlich“, erwiderte sie und hatte Blut geleckt.


„Lassen wir die Mysterien weg, Li-Ru. Dein Volk ist schon fast so alt wie die Sterne. Gibt es bei euch einen Ansatz für eine plausible Erklärung?“


Als sie merkte, wie aufmerksam WAX ihr zuhörte, nahm sie richtig Fahrt auf.


„Eine Königin befasst sich nicht mit solchen Dingen. Aber in unserem Volk gab es interessierte Wissenschaftler, die sogar teilweise auf Tiefschlafphasen verzichtet hatten, um diesen Fragen nachzugehen und intensiv Forschungen zu betreiben.“


Dabei blickte sie unablässig zu WAX. Offensichtlich dachte sie angestrengt darüber nach, wie sie es formulieren sollte.


„Ohne Zeit existiert dieses Universum nicht.“


„Zeit ist eine Folge des Geschehens“, sagte WAX hellhörig.


Sie nickte in seine Richtung.


„Genau. Etwas geschieht und damit beginnen Zeitrechnung und die Existenz.“


„Aber wer schiebt das Ereignis an?“, fragte Tao wissbegierig.


„Nehmen wir an, den Raum gibt es nicht. Dann kann man in etwas, was es nicht gibt, auch nichts anschieben.“


„Also kommt der Raum später, nach dem Anschieben“, sagte WAX philosophisch.


„Genau. Diese Urknall-Theorie hat jedes Volk zunächst mal logischerweise entwickelt“, erwiderte sie lächelnd.


„Es könnte also sein, dass in einem bereits existierenden Raum, durch ein neues Ereignis ein neuer Raum entsteht“, folgerte Tao aus diesem Ansatz heraus.


„Ein Anfang mit Folgeketten ohne Ende“, erwiderte sie sehr skeptisch in den Raum blickend.


„Es gab also etwas, was für die Bildung dieses Raumes verantwortlich ist“, meinte WAX begeistert. „Und es umgibt diesen Raum immer noch.“


„Etwas, aber nicht er oder sie. Und…“, sagte sie sehr bestimmt.


„… der Raum dehnt sich schneller aus, wie wir jemals fliegen können. Nur das Licht kann ihm folgen.“


„Beobachtungen zeigen, dass die Lichtstrahlen nach ungefähr fünfzehn Milliarden Jahren aufhören und dort wahrscheinlich das Ende des Raumes ist“, folgerte Tao, sich auf den irdischen Erkenntnissen stützend.


„Ist das der technische Stand eurer optischen Geräte? Wir haben die dreifache Reichweite“, entfuhr es ihr erstaunt.


Für Tao war die Aussage ein Rückschluss auf ihren technologischen Stand.


„Dann könnt ihr dunkle Materie in den gigantischen Leerräumen zwischen den Galaxien detektieren?“


„Ohne diese Möglichkeit kann man den Sprung zur nächsten Galaxie nicht bewältigen. Es lauern dunkle Brocken bis zur Größe eures Jupiters auf dem Weg und kreuzen die Flugbahn.


Ausweichmanöver müssen bei der hohen Geschwindigkeit rechtzeitig erfolgen können. Ein Bremsmanöver käme sonst zu spät und kostet außerdem Energie und vor allem Zeit.“


Diese Thematik war aber allen Anwesenden bekannt. Die gigantischen Leerräume waren mit unsichtbarer Materie besetzt.


Dunkle Löcher, mit gigantischer Anziehungskraft, im Zentrum der unzählbaren Galaxien hatten die Konzentration im Raum ausgedünnt. Die lichtspendende Anordnung der Galaxie-Haufen glich der Verteilung von Synaxen in biologischen Gehirnen.


„Wie ist das Leben auf eurem Heimatplaneten eigentlich entstanden, Li-Ru?“, fragte WAX, um das Thema in eine andere Bahn zu leiten.


Ihr Blick war unglaublich verheißungsvoll und er konnte spüren, wie sehr sie sich danach sehnte, mit ihm allein zu sein.


„Ich kenne es nur aus alten Sagen und Legenden. Unser Planet war doppelt so groß, wie dieser Blaue hier. Erstaunlicherweise hatte er auch einen ähnlichen Mond, der seine Achse stabilisierte.


Flüssiges Wasser in viele kleine, aber sehr tiefe Meere verteilt über seine gesamte Oberfläche. Vier riesige Kontinente drifteten als große tektonische Platten über dem heißen Plasma des Planetenkerns und türmten gewaltige Bergmassive an ihren Stoßkanten. Davor, wie auf einer Perlenschnur aneinandergereiht riesige, teilweise uralte erloschene Vulkanschlote, mit Wasser gefüllt. Der Wasserdampf über den kleinen Meeren regnete dort in nördlichen und südlichen Passat-Zonen ab ... Könnt ihr euch diese Welt vorstellen?“


Tao hatte die ganze Zeit interessiert zugehört.


„Ja. Aber dort war keine Sauerstoff-Atmosphäre vorhanden, stimmt`s?“


„Genau“, sagte sie. „Das Leben entwickelte sich in den tiefen, mit Wasser gefüllten Vulkanschloten, zunächst zu methanbildenden und später zu acetogenen Bakterien, die Wasserstoff, zur Oxidation mit Kohlendioxid, zu Essigsäure als Energiequelle nutzten. Die Ur-Atmosphäre bestand aus Methan, Ammoniak, und Wasserdampf. Danach entwickelten sich winzige Einzeller, die anoxygene Photosynthese betrieben und schließlich Organismen, die Licht als Energiequelle nutzten.“


WAX kramte in sein gespeichertes Wissen.


„Im Prinzip eine Entwicklung, wie auf dem blauen Ur-Planeten.“


Li-Ru schaute ihn immer noch unverwandt an.


„Nur bei uns setzte sich der >Reduktive Acetyl-COA-Weg< mit Kohlendioxid Assimilation zur dominierenden Lebensform durch.“


Das bestätigte die Untersuchungen des Doktors und Tao fand, es wäre eine gute Gelegenheit die beiden allein zu lassen und erhob sich kurzerhand.


„Mir fällt ein, ich wollte mit Tio noch einige Dinge besprechen. Ich komm in etwa einer Stunde wieder. Ihr könnt ohne mich weiter machen.“ WAX kannte genau seine Absicht und nickte ihm kurz zu, während die Augen von Li-Ru aufleuchteten.


Kaum war Tao zur Tür hinaus, rückte sie näher zu ihm heran.


„Warum weichst du mir aus?“, fragte sie mit leidvoller Miene.


„Ich kann immer noch nicht einschätzen, wie egoistisch du eigentlich bist.“


Das war ein Seitenstich, der sie zunächst einmal erschrocken zurückzucken ließ.


„Ich hatte gehofft, du würdest ab und zu mal persönlich bei mir vorbeischauen. Ich brauche deine Nähe, sonst vereinsame ich zu einer alten Schachtel. Und es ist wahr, es bleiben mir nur drei Möglichkeiten. Warten bis mein jetziger Körper den Dienst verweigert und mich in den Tod reißt oder auf dem Blauen Planeten ein neues Imperium aufbauen. Glaub mir, ich würde die Dritte bevorzugen, und mit dir fortgehen, wenn ich eine Hülle hätte, die ich nicht mehr wechseln muss. Dazu brauch ich aber deine Hilfe, WAX.“


Nun hatte sie einen Blick auf seine eigene Perspektive gelenkt.


„Tao wird niemals zulassen, dass du auf diesem Planeten dein altes Ritual praktizierst. Und mir wird es wehtun dich sterben zu sehen“, brummte er ein wenig hilflos und fasste nach ihrer Hand.


Wie von ihm hingezogen, setzte sie sich auf seinen Schoß und umschlang seinen Hals mit ihren Armen.


„Du hast mich also doch gern“, hauchte sie in sein Ohr.


Instinktiv nutzte er diese gute Gelegenheit, packte mit beiden Händen ihren Hinterkopf und küsste sie inniglich.


Als er merkte, wie sie ekstatisch mit ihrer Zunge reagierte und ihm lustvoll nach mehr suggerierte, rückte er den Ring in Position, verstärkte den Druck mit der anderen Hand, um ihre unbewusst gefühlte Aufmerksamkeit auf der Kopfhaut zu verlagern und betätigte den Injektionskolben.


Unbemerkt von ihr wurde die Störkugel platziert.


Eigentlich sollte jetzt Schluss sein.


Aber die Sache hatte einen Haken, denn sie erregte ihn tatsächlich, quasi sexuell sehr stark, seine Logikschaltung auf Fuzzy-Logik umzustellen. Kurz entschlossen hob er sie hoch und warf sich mit ihr aufs Bett.


Nachdem die Kleidung bis zur Schwerefeld Unterwäsche mit rauen zittrigen Griffen gefallen war, gab er ihr und sich erregende Minuten, bis zur richtig heftigen Entladung auf dem Lustgipfel.


Seine zärtlichen Berührungen ihrer Hautpartien zum Ausklang, ließen sie leise schnurren, wie ein kleines einsames Kätzchen.


„Du wirst mir also die letzte Variante verschaffen. Eine neue Hülle, die ich nicht wechseln muss, oder mit der ich niemandem schaden kann“, seufzte sie.


Als Tao wieder erschien, saßen sie in der Besprechungsecke und redeten über Dinge, die den Blauen Planeten so interessant machten.


Er setzte sich dazu und wartete darauf, wieder den Faden dort aufzunehmen, den er mit seinem Weggang unterbrochen hatte.


“Wie hat sich deine Art auf eurem Planeten denn behaupten können, Li-Ru?“, schob er sich bei nächst passender Gelegenheit dazwischen.


Sie musste sich zusammenreißen und sich gedanklich von ihrer emotionalen Verstrickung mit WAX ungewollt trennen.


„Nachdem die Pflanzenwelt das Land erobert hatte, folgten Wesen, die sich schon im Wasser von ihr ernährt hatten. Die Gezeiten, die der nahe Mond in seinem Umlauf verursachte, trugen natürlich zum Landgang bei, denn die Evolution von wassergebundenem zu atmosphärischem Kohlendioxid wurde dadurch stark gefördert.“


„Es liest sich wie die irdische und unsere eigene Chronik“, meinte Tao und war gespannt auf weitere Ausführungen.


„Es war nur so, dass sich >insektenförmige Arten< im Gegensatz hierzu komplett durchgesetzt hatten.“


„Hier spielen Faktoren, wie Umweltentwicklung, Katastrophen und der Zufall eine wichtige Rolle. Es wird sich wahrscheinlich nie das Gleiche wiederholen“.


Sie nickte und blickte wiederholt auf WAX.


„Die Kohlendioxid-Atmosphäre hatte einen entscheidenden Einfluss. Nachtaktive und in Erdhöhlen hausende Wesen setzten sich bei uns letztlich gegen diverse andere Formen durch. Unsere Atmosphäre war sehr dicht, der Luftdruck sehr hoch und die Oberflächentemperaturen schwankten kaum, auf gerade noch erträgliches Niveau. Atomarer Sauerstoff bildet irgendwann eine Ozonschicht, die wiederum andere Arten von Lebewesen begünstigt.“


Ihre Anhänglichkeit zu WAX war offensichtlich und Tao fragte sich schon die ganze Zeit, was da zwischen ihnen lief.


„Wie habt ihr Bewusstsein erlangt?“, fragte WAX interessiert und dachte an seine eigene Erfahrung.


„Unsere Art kommuniziert über Tastsensoren und Fühler im Sichtbereich unserer Facettenaugen. Der stetig ansteigende Informationsbedarf bei knapper werdenden Nahrungsbeschaffung und Konkurrenzkampf erforderten mehr Gehirnvolumen. Erst die Zusammenarbeit in kleineren Gruppen führte zur Erkenntnis der eigenen Identität.“
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Quo vadis, Homo sapiens?





